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JCnne zusammenfassende Darstellung der Schlachten und Kämpfe im heroischen Zeitalter, auf

Grund ihrer Schilderung in den Gesängen Homers, lediglich vom taktischen Gesichtspunkte aus, wie

ich sie im nachfolgenden zu geben versuchen will, darf, wenn sie auch nicht in allen einzelnen

Punkten etwas ganz neues bringt, doch vielleicht hoffen, als ein neuer Beitrag zu den Kriegs¬

altertümern zu gelten, weil sie die Einzelheiten, zum teil in anderer Auffassung, zu einem Gesamt¬

bilde zusammenfassen und einen Überblick über den Stand kriegerischer Ausbildung im heroischen

Zeitalter ermöglichen will. Sie wird vielleicht auch einem weiteren Kreise von Freunden und

Erklärern des Dichters willkommen sein, wenn es ihr gelingt, von dem einseitigen Standpunkte

der Betrachtung aus auf einige Stellen des Epos ein anderes, wie ich wünsche richtigeres, Licht

zu werfen, oder auch nur bei einigen auf diesem Gebiete uns entgegentretenden Fragen den

Anstofs zu geben zu einer erneuten und genaueren Prüfung, als ihnen bisher, einigen schon

wiederholt, zu teil geworden ist. Denn zu allen Zeiten hat Homer für das Generalstabswerk der

heroischen Taktik gegolten, in dem die Summe alles militärischen Wissens der griechischen

Heldenzeit niedergelegt sei; aus dem man nicht blofs historische, sondern auch taktisch ver¬

wertbare Kenntnisse schöpfen könne, und jeder, der sich für die Geschichte des Kriegswesens

interessierte, griff naturgemäfs zu den ältesten schriftlichen Aufzeichnungen darüber, zu den

Gesängen Homers (vgl. Köpke, über das Kriegswesen der Griechen im heroischen Zeitalter, Ein¬

leitung). Die Auffassung aber, welche die Taktik, wie sie uns in der Ilias entgegentritt, bisher

gefunden hat, ist, wie ich glaube, in einigen nicht ganz unwesentlichen Punkten eine unrichtige.

Köpke, der zuerst und am eingehendsten diese Frage behandelt hat, geht einerseits, z. B. in

Bezug auf Verwendung von Wagenkämpfern, viel zu weit, während er andererseits der bereits

vorhandenen taktischen Kunst in seiner Darstellung derselben (pag. 215 ff.) nicht gerecht wird.

Friedreich, die Realien in der Iliade und Odyssee, folgt genau Köpke's Auffassung, häufig, auch

ohne ihn zu nennen, seinem Wortlaute, und auch der kurze summarische Überblick in der Ge¬

schichte des griechischen Kriegswesens von Köchly und Rüstow (pag. 1—7) enthält manches,

was mit den Schilderungen des Epos nicht im Einklänge steht. Der treffliche Aufsatz von Jahns,

die Entwickelung des altgriechischen Kriegswesens, Grenzboten 1878, behandelt absichtlich diese

älteste Periode nur sehr kurz, und auch durch die neuesten Untersuchungen von Buchholz im

zweiten Bande seiner Realien (pag. 303 ff.) halte ich die vorliegende Frage keineswegs für

abgeschlossen oder wesentlich gefördert, wenn anders wir das zur Grundlage der Betrachtung

machen wollen, was im Epos selber steht.

Am sorgfältigsten und genauesten ist bisher die Frage nach der Bewaffnung im heroischen

Zeitalter untersucht worden, wofür ich aufser den genannten Arbeiten noch erwähne: Hopf, das

Kriegswesen im heroischen Zeitalter nach Homer, Programm von Hamm 1847 und 1858. Ich

kann dieselbe völlig aus dem Kreise meiner Untersuchung fortlassen, weil ich sie, besonders nach
l
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der vortrefflichen Arbeit von Heibig, ,das homerische Epos aus den Denkmälern erläutert' für

abgeschlossen ansehen mufs. Aber gerade das Resultat dieser über die Ausrüstung geführten

Untersuchungen, das Jahns a. 0. in den Worten zusammenfafst: ,So gewährt der Krieg um Ilion

in taktischer und poliorketischer Hinsicht noch ein Dikl grofser Ursprünglichkeit, das weit abweicht

von dem, welches die höheren Entwickelungsstufen der griechischen Kriegskunst darbieten; in

bezug auf die Bewaffnung dagegen steht merkwürdigerweise schon in dieser Frühzeit alles

Wesentliche fest, was — abgesehen von dem spät-hellenischen Geschützwesen — in der Folge¬

zeit Geltung gehabt', scheint mir von vornherein noch zu einigen Bedenken Veranlassung zu

gehen. Denn die Fortschritte in der Bewaffnung und Ausrüstung, meine ich, können von denen

in der Verwendung dieser Waffen nicht so vollständig getrennt werden. Beide gehen vielmehr

zu allen Zeiten Hand in Hand, hängen von einander ah oder folgen einander in kurzen Zeit¬

räumen. Auch das Epos selbst giebt der Auffassung von dem engen Zusammenhange der Be¬

waffnung mit der Fechtart Ausdruck, wenn es von den Lokrern, die noch nicht mit Schild und

Speer, sondern nur mit dem Bogen bewaffnet sind, berichtet, N 712—722, dafs sie deshalb nicht

für die oTadir, iiä%r] tauglich seien. Sie stehen noch auf dem alten Standpunkte, der ein eigent¬

liches Ringen zwischen Massen nicht möglich erscheinen liefs, und kämpfen, sowie ihre Bewaffnung

es fordert, nur aus der Ferne. Finden wir nun daneben die anderen Völkerschaften im grofsen

und ganzen, wenn auch keineswegs gleichmäfsig, mit Helm, Schild, Panzer, Beinschienen, Schwert

und Lanze bewaffnet, wie in der späteren Zeit ausgebildeterer Taktik, so hat doch von vornherein

die Ansicht eine gewisse Wahrscheinlichkeit für sich, dafs wenigstens die Anfänge einer Kriegs¬

kunst, welche die schwere Bewaffnung der Massen, nicht blofs einzelner hervorragender Führer

und Helden, auch zur Geltung kommen liefs, d. i. also der Kunst der Verwendung ganzer Massen

im Gefecht, sich bereits im homerischen Zeitalter vorfinden. Ferner werden die Kämpfe, welche

uns das Epos schildert, schon nicht mehr in erster Linie um den Preis der Heldentugend und

Tapferkeit geführt, sondern um den Sieg, der aufser Ehre und Ruhm auch wieder Ruhe und

Frieden verschafft. Die Zeit, in welcher die Heldenlieder der Ilias gesungen wurden, weist schon

eine hervorragende Kulturentwickelung auf; ihr war schon eine bedeutende kriegerische Epoche

vorausgegangen, die ebenso zu der Vervollkommnung der Waffen, wie zu der Wertschätzung einer

geordneten Kampfesweise und einer Verwendung der Kräfte, die man in den Massen befass, ge¬

führt hatte. Weil den homerischen Helden der Kampf nicht mehr Selbstzweck, sondern wesent¬

lich Mittel zum Zwecke ist und oft schon recht lästig empfunden wird (vergl. Heibig a. 0. pag.

294—295, Duncker, Geschichte des Altertums III pag. 270), weil ihnen nicht mehr das blofse Drein-

schlagen, das Erlegen des Gegners Freude macht, weil sie uns in einem lange geplanten, sorg¬

fältig vorbereiteten, in fernem Lande geführten Kriege entgegentreten, weil sie den Wert einer

feineren Civilisation und höheren Kultur schon schätzen gelernt haben, weil auch das blofse Ver¬

langen nach reicher Beute nicht mehr Motiv des Krieges ist, darum mufste man schon begonnen

haben, auf Mittel zu schneller Erzwingung des Erfolges zu sinnen, auf eine kunstvollere Kriegs¬

führung mit Vervollkommnung der Waffen und Ausnutzung der Massenkraft bedacht zu sein.

Und dafs thatsächlich keine ganz geringe Summe taktischer Kenntnisse und Kuustgriffe den im

Epos geschilderten Kampfesseenen zu gründe liegt, wird, hoffe ich, eine genauere Betrachtung

derselben erweisen. — Freilich ist Homer, und das dürfen wir bei dieser Betrachtung nicht aufser

acht lassen, kein Militärschriftsteller, sondern ein Dichter; er will nicht die Kriegskunst seiner

Zeit, sondern die Heldenthaten seines Volkes besingen, er stellt nicht taktische Grundsätze auf,

um getroffene militärische Anordnungen, gegebene Befehle zu rechtfertigen oder zu erklären,

sondern verwebt sie höchstens in seine Schilderungen, um die Klarheit und Anschaulichkeit der-
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selben zu erhöhen, und weil er und seine Hörer Freude daran haben. Aber Homer baut seine
dichterische Schöpfung auf realer Grundlage auf; die von ihm geschilderten kriegerischen Situationen,
wenn auch durch die Phantasie des Dichters ausgeschmückt und verschönt, haben die Wirklichkeit
zur Voraussetzung; die packende Lebendigkeit, die plastische Anschaulichkeit in den meisten seiner
Kampfscenen sind nicht das Produkt hlofser dichterischer Schöpfungskraft, sondern beruhen auf
praktischer Erfahrung, wirklicher Anschauung. Mag man immerhin für Fragen der Kunst, speciell
der Baukunst, zweifelhaft sein, ob die Angaben des Epos der wirklichen Welt, in der der Dichter
lebte, entnommen sind, oder ob der Sänger sich eine ideale Welt, ideale Umgebung, ideale Kunst¬
schätze für sein Dichterwerk geschaffen, hier stehen wir, hei einer emiuent praktischen Frage,
auf rein realem Boden. Die Grundsätze der Taktik, die Fortschritte in der schweren Kunst der
Leitung und Führung von Heeresmassen, sind niemals der Phantasie von Dichtern entsprungen
oder von Sängern prophetisch geahnt worden, sondern Schritt für Schritt iu ernstem Ringen mit
Blut und Schweifs gewonnen, aus der Praxis geboren. Wenn wir also in dem Epos Spuren solcher
taktischen Kenntnisse finden, wenn uns der Dichter eine geschlossene Phalanx als Muster vorführt,
so dafs selbst der Kriegsgott sich darüber freut, wenn er bald dem einen, bald dem anderen
im Rate erprobten und im Kampfe ergrauten Führer eine kluge taktische Mafsregel in den
Mund legt, so dürfen wir solche Einzelzüge benutzen, um uns ein Bild von den zur Zeit der
Entstehung des Epos bekannten Kenntnissen der Kriegskunst zu konstruieren. Ebenso wie wir
bei den meisterhaften aus Natur und Menschenleben entnommenen Bildern des Epos, auf die wir
gewissermafsen selbst die Probe machen können, eine lebendige, scharfe Beobachtung, eine getreue
Wiedergabe oft auch der kleinsten Details, die das Bild gerade recht scharf machen, finden, wie
uns der Dichter überall, wo wir ihm nachgehen, durch eine feinsinnige Beachtung und Schilderung
der Vorgänge des Seelenlebens überrascht und mit Bewunderung erfüllt, ebenso sind auch seine
Schilderungen der Kampfscenen und des Kriegslebens einer scharfen und sorgsamen Beobachtung
der wirklichen Verhältnisse entsprungen. — Natürlich ist hei alledem der Phantasie des Dichters,
der den Kriegsruhm der Väter im Liede verherrlicht, ein berechtigter, weiter Spielraum einzuräumen,
und es käme eben darauf an, um das getreueste Bild jener Zeit zu gewinnen, die Grenze festzustellen,
wo die Wirklichkeit aufhört und die Phantasie des Dichters beginnt. Diese Linie mit allseitigem
Einverständnisse scharf zu ziehen, wird allerdings nicht möglich sein, aber es giebt doch eine Reihe
einzelner Punkte, die als zweifellos der Wirklichkeit entnommen bezeichnet werden können, und
in der regelmäfsigen oder häufigen Wiederkehr gewisser Erscheinungen unter gleichen Verhältnissen
wird man allgemein ein Kriterium der Wirklichkeit erblicken. Diese Punkte wollen wir zur
Zeichnung unseres Bildes von den taktischen Kenntnissen und Gepflogenheiten im heroischen
Zeitalter benutzen. Auf die verschiedene Zeit der Entstehung einzelner Partien des Epos wird
dabei nicht eingegangen werden können; dazu reichen die etwaigen Resultate unserer Unter¬
suchung nicht aus; auch bitte ich, einfach durchweg von dem Dichter sprechen zu dürfen, selbst¬
verständlich ohne damit ein Urteil über diese Frage aussprechen und alle Partien einem einzigen
Verfasser zuweisen zu wollen.

Ein Loblied scliliefslich auf die über jedes Lob erhabene Kunst in den Kampfschilderungen
des Dichters hier singen zu wollen, halte ich für überflüssig; sie zeigen ihn uns auch auf diesem
Gebiete als Kenner des Lebens und Meister der Darstellung. Wie Fröhlich in seinem Buche
über ,die Militärmedizin Homers', Stuttgart 1879, scliliefslich den Gedanken ausspricht, Homers
ungewöhnliche Kenntnisse auf diesem Felde Uelsen die Annahme wahrscheinlich klingen, dafs
der Verfasser der Ibas sich dieselben aus der Praxis erworben habe und Militärarzt im Sinne
seiner Zeit gewesen sei, wie Heibig seine Untersuchung über die Beschreibung des Schildes mit
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den Worten schliefst: ,hätte der Dichter in einer Epoche vorgeschrittenerer Kunstübung gelebt,
so wäre er vielleicht ein grofser Künstler geworden und würde sein Name neben dem des
Polygnot oder Pheidias genannt werden', so führt auch eine genauere Betrachtung der Kampf-
schilderungen unzweifelhaft zu der Überzeugung, dafs der Dichter Schlachten und Kämpfe nicht
blos mit Verständnis gesehen, sondern auch miterlebt und mitgekämpft habe. Diese Überzeugung
gewinnen wir, auch wenn wir mit gröfserer Nüchternheit und Ruhe an unsere Frage herantreten,
als es der begeisterte Verehrer des Dichters, der platonische Jon thut, der meinte, 541 B,
oous ys uya&og yaipwcWc, v.al mqaxrjyhg äyaitög, und der auf die Frage des Sokrates rj xal
Giücavyyog, 10 "hov, xiov 'ElXrfvcov cIqiozos £t; antwortete ev l'odi, . . xai ravra ye ex. reov
c0/-irjQov t-iadiov, oder auch ohne dafs wir uns dem in Beurteilung militärischer Fragen gewifs
kompetenten Napoleon anschliefsen, von dem Sainte-Beuve ,le premier livre de 1' Eneide', Revue
contemporaine tome XXVIII 1856 p. 338, folgende charakteristische Äufserung anführt: Qu and
on lit riliade, on sent ä chaque instant qu' Homere a fait la guerre, et n'a pas comme le disent
les commentateurs passe sa vie dans les ecoles de Ohio . . Le journal d'Agamemnon ne serait pas
plus exaet pour les distances et le temps, et pour la vraisemblance des Operations militaires,
que ne l'est son poeme'. Paul-Louis Courier äufserte sogar in einem Briefe an Villoison vom
8. März 1805: (Sainte-Beuve a. 0.) Homere üt la guerre, gardez-vous d'en douter. C'etait la
guerre sauvage. II fut aide-de-camp, je crois, d'Agamemnon, ou bien son secretaire.

Bei der Besprechung selbst, in die wir nunmehr eintreten, will ich die Reihenfolge inne¬
halten, in der etwa die einzelnen Abschnitte eines Schlachttages aufeinander folgen würden, und
zuerst kurz die ßovlr], dann die Aufstellung des Heeres, im Anschlüsse daran die Verwendung
der Wagen, darauf das Vorrücken, das stehende Gefecht, den Massenkampf und zuletzt Flucht
und Verfolgung behandeln.



Kriegsrat. Aufstellung tles Heeres.

Jeder wichtigeren kriegerischen Unternehmung geht eine Versammlung der Führer voraus,
weil bei der geringen Selbständigkeit des Oberfeldherrn den anderen Führern gegenüber, bei der
Freiheit, die jedem Fürsten für seine Beschlüsse, selbst zur Zeit der gröfsten Not und Bedrängnis,
blieb, für eine gemeinschaftliche Aktion des Gesamtheeres eine Beratung und Verabredung
unbedingt notwendig war. Man mufste sich doch, wenn eine Schlacht geliefert werden sollte,
mindestens über die Reihenfolge einigen, in welcher die einzelnen Völkerschaften neben einander
aufmarschieren sollten; und so spielt denn die ßovh'j in den uns vorgeführten Kriegsbildern des
Epos eine wichtige Rolle.

Ein anderer Grund, der eine gewisse vorhergehende Feststellung des Schlachtplanes nötig
erscheinen liifst, ergiebt sich aus der Art des Kämpfens, wie sie uns im Epos entgegentritt. Es
rücken zu jeder Schlacht stets die gesamten vorhandenen Kräfte ins Gefecht; von einer Reserve,
einer Truppe, die irgendwie zur Verfügung des Oberfeldherrn stände, um hier oder da in den
Gang der Schlacht eingreifen zu können, ist keine Rede; das einmal angefangene Gefecht abzu¬
brechen, erscheint unmöglich. Deshalb geht die ganze Maschine, wenn sie einmal in Gang
gesetzt ist, unabänderlich ihren Weg, bis ein Erfolg erzielt, oder das Heer zurückgeschlagen ist,
oder die Nacht jedes Weiterkämpfen verbietet. Nach dem Beginne der Schlacht treten innerhalb
der Gesamtmasse keine Verschiebungen der einzelnen Kontingente mehr ein; daher ist es um
so wichtiger, die Ordnung derselben vorher festzusetzen, wozu die ßovlrj die beste Gelegenheit
bot. Dieselbe fand gewöhnlich in dem Zelte und unter dem Vorsitze des Oberfeldherrn statt,

bei der Angabe Achills -0 651, dafs zu ihm allabendlich die Achäer zur Beratung kämen, 01 xe
(.101 aiti ßovXag ßovXevovoi Ttagyitevot, rj -Dti/ig eoxiv, könnte man an kleinere Beratungen
etwa der Myrmidonenführer denken, — und zwar am Abend vor der Schlacht; denn die Vor¬
bereitungen zur Aufstellung des Heeres mufsten zeitig am andern Morgen beginnen. Darum
darf auch ein ßovXrjcpogog av^g, (!) Xaoi r' enixexgdcpaxcci xal xöooa (te.prjXeVjnicht die ganze
Nacht hindurch schlafen, B 24. 61. Wenn gleich die este Beratung vor der Schlacht, die das
Epos erwähnt, am Morgen stattfindet, B 53 lf., so hat das seinen natürlichen Grund in den
besonderen vom Dichter angenommenen Verhältnissen. / 89 ff. finden wir die Geronten abends
im Zelte Agamemnons beim Mahle zu gemeinschaftlicher Beratung versammelt (vgl. Ameis Anm.
zu Vs. 70). Den Begriff der teilnehmenden ysgovzeg darf man nicht gar zu eng nehmen und
hat darunter wohl alle selbständigen Führer zu verstehen; denn in der Doloneia gehört der
jugendliche Diomedes ganz selbstverständlich zu ihnen; es sind, K 195, die lÄgyelcov ßaoilijeg
mit Hinzuziehung von Meriones und Thrasymedes, den Feldwachkommandeuren, die den Kriegsrat
bilden. Nicht blofs auf das Alter, sondern auch auf die edle Abkunft komme es an, versichert
Diomedes B 112 ff. Auch Hektor beruft zum Kriegsrate, K 300, rcäviag agLoxovg, ooooi t'auv
Tgcucovrjyrjxogeg rjdi (isöovxsg, diese bilden die ßovlr]cpogoL avögeg K 413.

Hat sich der Kriegsrat für eine Schlacht entschieden, so mufs dem Beginne derselben die
wichtige und zeitraubende Aufstellung des Heeres vorangehen. Es ist selbstverständlich, dafs,
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wenn die Masse der Mannen zur Verwendung im Kampfe kommen sollte, — und zu dem Zwecke
waren sie doch wohl von den Führern aufgebracht, was Hektor P 221 ff. ausdrücklich ausspricht:

ov yccQ syw irlrjO-vv ditprjpevnQ ovds yciiltwv
sv>9-ßd' oc/)' v/isisocov noXlwv pysioa exctorov,
dXB 'iva poi Tqojwv a ),öyovg xal vrjrcict ztxva
TiQOcpQOvuog Qumoöe cpiXonTolepiov vt P Ayaiiov, —

dafs dann dem Kampfe eine einigermafsen geordnete Aufstellung der Kontingente in sich und in der
Gesamtheit vorangehen mufste, (cf. auch Köchly u. Rüstow, Kriegswesen, p. 4). Die Wichtigkeit
und Notwendigkeit derselben findet denn auch in dem Epos volle Würdigung und Bestätigung,
indem uns nicht nur vor dem ersten Schlachttage eine eingehende Schilderung davon gegeben
wird, sondern fast vor jedem Kampfe die Aufstellung beider Heere ausdrücklich Erwähnung findet.
Folgen wir, um sie kennen.zu lernen, der ausführlichen Darstellung, die uns das Epos vor Beginn
der ersten Schlacht giebt, B 441 ff. —- Voran geht eine Versammlung des unbewaffneten Gesamt¬
heeres im Lager, in welcher der von den Fürsten gefafste Beschlufs, zu kämpfen, mitgeteilt wird.
In dieser Versammlung, B 362, rät Nestor dein Agamemnon, — und der Dichter giebt damit
das erste Beispiel einer mehrfach von ihm angewendeten Technik, wichtige taktische Regeln oder
Grundsätze durch den Mund eines alten, erfahrenen Heerführers aussprechen zu lassen, — xo7P
avögag xazci cpvla, xazd cpgrjTQag, Idyct^tEuvnv. Dieser Vorschlag des greisen Pyliers will, trotz
des demselben von Agamemnon 370 ff. erteilten Lobes, natürlich nicht angesehen sein als eine
Erfindung, die Nestor jetzt, im zehnten Jahre des Krieges, zum ersten Male machte, mit der er
dem Oberfeldherrn bisher ganz unbekannte Gesichtspunkte hätte angeben wollen, sondern er
enthält das natürliche, den politischen Verhältnissen zur Zeit des Dichters und der von ihm
vorausgesetzten Situation entsprechende Einteilungsprincip eines aus verschiedenen Stämmen
zusammengesetzten Heeres. Denn das Epos kennt noch kein Gesamtheer, das einem einheitlichen
Kommando folgte, sondern nur eine Summe von Völkerstämmen, die sich zu gemeinsamer
Kriegsthat vereinigt haben; es kennt noch keine Waffengattungen, die losgelöst von ihrem
Stammesverbande taktisch vereinigt in Thätigkeit treten könnten; es kennt also, trotz vielfach
entgegenstehender Ansichten, noch keine Reiterei, Wagenkämpfer-Geschwader, die in taktischem
Verbände von Agamemnon bald hier, bald dort, je nach den Verhältnissen des Terrains oder
der Schlacht, aufgestellt und verwendet werden könnten, und noch viel weniger kennt es
ein eigentliches Ineinandergreifen der verschiedenen Waffengattungen auf einen höheren Befehl
hin. Es giebt daher auch noch keine taktische Einheit, die das Einteilungsprincip des Gesamt¬
heeres bildete, vielmehr wird jeder Stamm zum Kampfe um seinen oder seine Führer aufgestellt.
Vgl. z. B. A 90 evqs Avxctovog vibv ... d/.icpl de /.nv xgeaegeti oriyeg aamaxdiov Xaior, ni oi
z7covto , ebenso 200, 295, 328, 330, a 57—60 und zahlreiche andere Stellen; und wenn es y 2

heilst d-wQrjaaovTO ducpl 6s, Hqh'og vis, l-ibyrjg dxngrjzov Aya 10 L, so trägt dieser Ausdruck
nur der jetzt ganz in den Vordergrund tretenden Stellung Achills Rechnung. — Die Völkerstämme
also bilden das einzige Einteilungsprincip des Heeres, und innerhalb der <pvla geben die Ge¬
schlechtsverbände die Unterabteilungen ab. Dafs dieser Grundsatz nur einmal so bestimmt aus¬
gesprochen wird, darf nicht wunder nehmen. Er war eben selbstverständlich und ist für alle
Schlacht- und Kriegsbilder festgehaltene Voraussetzung. Blieb er doch auch noch für die folgende
Zeit der Entwickelung griechischer Taktik in beschränktem Mafse in Geltung, cf. Köchly und
Rtistow a. 0. Abschnitt B bis zur Schlacht bei Platää, p. 45: ,Die Gliederung nach Lochen,
nach Phylcn oder sonstigen Stamm- und Gemeindeabteilungen bestimmte die Einteilung der



Front in dem Kontingent einer und derselben Völkerschaft, eines und desselben Staates. —

Bestand ein griechisches Heer aus den Kontingenten mehrerer Staaten, so bildeten die greiseren

Einheiten des Ganzen eben diese Staatenkontingente und schlössen sich vom rechten Flügel nach

dem linken aneinander', und von den römischen Auxiliartruppen sagt Küstow, Heerwesen und

Kriegsführung Casars, pag. 24: ,Man darf annehmen, dafs bei schnellen Aufgeboten, welche nicht

lange beisammen blieben, die Gliederung der Kontingente lediglich nach den Gemeinden und

Gebieten erfolgte, aus denen sie gestellt wurden' (cf. auch Jahns a. 0. p. 6). Auch die vom

Dichter durch Nestors Mund hinzugefügte Begründung entspricht dem Bilde, das wir uns von

der Ausbildung eines Heeres in heroischer Zeit machen müssen; ,die Mannen, meint er, werden

innerhalb ihrer Sippen leichter zu gegenseitiger Unterstützung geneigt sein, 363. Weil sie im

Landsmannschaftsverbande kämpfen, xazä aq>eag ycig ua/loviui 366, wirst du um so besser die

Tüchtigkeit der Führer an ihren Leuten und umgekehrt erkennen können', 365. Denn der Fürst

führt stets nur seine eigenen Landsleute, ist also für ihre Leistungen gewissermafsen verantwortlich;

Übungen im gemeinsamen Waffenverbande giebt es nicht; der junge Held wird von Jugend auf

in den Waffen geübt, er nimmt sich seine Leute mit zu Kampf und Krieg, und seine Sache ist

es, sie durch die Praxis heranzubilden, was während einer so langen Kriegsperiode, wie die Be¬

lagerung von Troja war, durch einzelne Raub- und Kriegszüge, welche die Führer auf eigene

Faust zahlreich unternahmen, sehr wohl geschehen konnte. Die Myrmidonen sind die besten

unter den Achäern, weil ihr Führer der tüchtigste ist, V 165 avegog, sc. Achills, og /.isy ugiazog

"Agyeuov . . v.ai uyyß<iay_oi $eganovreg. Wer kann auch besser, als der Landesherr oder die

von ihm eingesetzten Führer bei der Aufstellung etwaige Feiglinge konstatieren, die zurückgeblieben

sind trotz der vom Oberfeldherrn für dies Vergehen ausgesprochenen harten Strafe, B 391 f.

ÖV de •/ eycov cmttvevfre /.itt/rjg eOeXovva vorjOM

(.iij .ivall .SLV nuga vgvai xogiovloiv, ov o'i eneixa

ccgxiov eaaexrai (pvyesiv xvvag rjd' olcuvovg.

Auch für die Troer, die in taktischer Ausbildung und Tüchtigkeit, wie in ihren Waffen

und häuslichen Einrichtungen (vgl. Helbig a. 0. pag. 5, 13), im Epos sich nur wenig von den

Griechen unterscheiden, gilt dasselbe Einteilungsprincip. Eine gewichtige Begründung desselben

fügt der Dichter hinzu, wenn er die Iris sagen läfst B 803 ff.: noXXoi yug xaia ccaxv /.leya

rigLctf-inv ETvLxnvgoL, aXXr/ d' aXXiov yXidaaa noXvanegeiov ävügwnwVj ,darum soll ein jeder die¬

jenigen befehligen, deren Herrscher er ist, und seine Landsleute zum Kampfe hinausführen, nach¬

dem er sie in Ordnung aufgestellt hat'.

Nachdem Agamemnon den Beschlufs zum Kampfe mitgeteilt hat, befiehlt er der Ver¬

sammlung auseinanderzugehen, damit jeder in seinem Zelte abkoche, seine Waffen in stand setze,

die Rosse füttere und sich so vorbereite, den ganzen Tag bis zum Einbruch der Nacht zu

kämpfen, B 381 ff. Die Mannen also rüsten sich in ihren Zelten, opfern und beten, jeder zu

einem der Götter, um Schutz für ihr Lehen, 400 401, während der Oberfeldherr die yegovxag

agtovrjag navayaiüv beruft 404, um in feierlichem Opfer Zeus um Beistand im bevorstehenden

Kampfe anzuflehen. Nach dem Opfer machen auf Agamemnons Befehl Herolde durchs ganze

Lager mit weithin schallender Stimme bekannt, dafs die Achäer sich zum Sammelplatze begeben

sollen, 442 ff., während die Fürsten im Lager herumziehen und die Säumigen zur Eile antreiben,

schon jetzt die Scharen sondernd und das Ordnen auf dem Aufstellungsplatze vorbereitend, 446.

Dieser Platz befand sich aufserhalb des Lagers, 465 eg . nediov ngoyßovxo 2xa/.iävögiov, und
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dort begann erst die Hauptarbeit der Führer, der xoGf-igzogeg laiöv. Denn die Mannen wurden
nicht in kleineren oder gröferen Gruppen geordnet von Unterführern hinaus geführt, um dann rasch
die bestimmten Plätze innerhalb des gröl'seren Verbandes einnehmen zu können, sondern in
wildem Durcheinander, wie Schwäne und Kraniche unter lautem Geschrei hin und herfliegen,
traten sie in unzähligen Schaaren auf der Skamandrischen Wiese an. Die Führer hatten nun
ihre Leute herauszusuchen, wie die Hirten ihre Herden diaxgivcooiv, stiel xe vo/xcp
f.,nyeiooiv 475, um sie dann unter Oberaufsicht Agamemnons, 477, auf ihren Platz in der
Ebene hinzuführen; wie es von Aias heifst 558 GzfjGsv d' clywv «V Adrpaiiov iazavzo q>äXayysg.
Wie der Dichter sich die Reihenfolge der einzelnen Völkerstämme denkt, führt er uns in der
Enmcilrjais des Agamemnon vor, dadurch in echt dichterischer Weise ein anschauliches Bild
vor unseren Augen entrollend, ohne uns durch eine trockene Aufzählung zu ermüden. — Die
gleiche Art der Vorbereitung zum Kampfe wird auch an den folgenden Schlachttagen als
Voraussetzung festgehalten, wenngleich das Bild nicht wieder so ausführlich gezeichnet, sondern
nur mit wenigen Strichen skizziert wird. So heifst es zunächst von Hektor und seinen Troern -zu¬
viel kürzer B 808: culpa d' eXva' ceyogrjv . hei teli/ecc d' sggevovzo, dann werden die Thore
geöffnet, und hinaus strömten die Mannen unter lautem Lärm, 810, zu der weit gestreckten
y.oXwvrjBazisia, sv&a zote Tgcosg ze öiEv.gidsi' i)d' inb.ovgoi 815; d. h. nicht etwa nur: es
wurden die Troer von den Bundesgenossen geschieden, sondern die 16 in den Versen 816—877
aufgezählten Kontingente werden von ihren Führern ausgesondert und aufgestellt, J' 1 xbappdEv
cl(.i' f]yz/.t6v£oai, ExaazoL. — Ganz ähnlich, wenn auch noch kürzer, wird der Hergang am zweiten
Schlachttage geschildert 0 53 ff.:

und alle Thore wurden geöffnet, und hinaus strömten die Mannen unter lautem Lärm 59. Ebenso
ist der Hergang am dritten Schlachttage sl 15: Acgsidr] g d' eßorjOEv lös titlrwadai ävwysv
Agystovg, dann folgt die Aufstellung der Griechen am Graben 47—52, und 56 heilst es:
Tgioeg d' auf)' EztgwfXsv eni d-geoapw tieö Lolo sc. ixbainjOtv. ][ 155 ff. wird geschildert, wie
Achill die Myrmidonen zum Kampfe für Patroklos aufstellt, Mvgutdovag d' äg' snaiyoiisvog
f)wgrj^ev AyiXXtvg navzug ävä xXiaiag avv xsv%eolv, ihre Führer tummeln sich dabei, dem
Achill hülfreich zur Hand gehend, 164 ff.,

O l d' äga ÖEinvov sXovzo xagr]XOf.i6iovzEg Ayaioi
glpcpa xazä xXioi'ag, ajto d' avzoü fJcogrjooovro.
Tgiosg d' auf)' scsgw&EV ävcc nzoXev uinX'iQovzo,

avzäg hcELdrj Tzävzag a/.i' t]ys (.i6vsooiv ylyiXXsvg,
acryjEv iv v.gLvag, xgazegbv ö' hei f.tvf)ov eze XX ev.

T 230 ff. sagt Odysseus, ehe Achill nach dem Tode des Patroklos mit dem griechischen Heere
in den Kampf rückt, in der Versammlung: alle, welche in die Schlacht ziehen wollen, sollen
vorher (.i£f.iviiof}canoGiog xai iögzvog, oepg' sei päXXov . /.tayoj/.isf)a . . eoGcipavoi ygot yuXxov
äzEigsa, darauf geht jeder, nachdem Agamemnon die Versammlung aufgelöst, in sein Zelt, 276,
und ylyaioi . . diogrjoaovLO y.azä atgazbv 352, dann 356 zoi d" aTcävEuf)s vewv sysovio ff oäcuv,
und weiter Y 1 tag oi pev . . d-wgrjaaovzo . . Ayaioi, 3 Tg weg d' auf) iztgojfJbv eni f)g(oai-i(p
tieölolo.

Die Reihenfolge der Vorbereitungen für die Schlacht ist also die, dafs nach dem von dem
Oberfeldherrn gegebenen Befehle die Mannen in ihren Zelten sich wappnen und wesentlich ohne
Ordnung zum Sammelplatze strömen, dort erfolgt das xgivsiv und xoopsiv, und darauf wird zum



Kampfe vorgerückt. Wenn es deshalb B 805—806 am Schlüsse der Rede der Iris heilst: toiolv

ex ccotoq avfjq arj /.i a iv st w, olg L tteq ccq%el, ztöv d' s^rjye/.ad'd) xo a^rj an f.i ev o g TioXirjza g,

können wir das zcSv eSqyela&co, dem das xoo/.i£l6daL vorangegangen, nicht mit Ameis-Hentze

erklären ,aus der Stadt aufs Schlachtfeld führen', weil die Ordnung und Aufstellung erst

aufserhalb der Mauern erfolgt, sondern das arta £ elQrj/.uvov s^rjysLa&co ist synonym dem daneben¬

stehenden oi]iiaivizco und den später, 816, 819 u. ö. folgenden Ausdrücken rjy£/.iov£vei,v und

ciq/eiv gebraucht und mit Faesi - Franke allgemein ,hinausführen zur Schlacht' zu erklären.

nolirjxccc; kann in diesem Zusammenhange dann nur bedeuten ,seine Landsleute' und nicht, wie

La Roche will ,die Bürger, Bewohner Trojas'. Bei der Allgemeinheit der von der Iris gegebenen

Vorschrift, dafs eben jeder seine Landsleute führen solle, scheint es mir als ganz selbstverständlich

eingeschlossen, dafs die Troer von troischen Führern befehligt werden, wie das auch in allen

Kampfscenen uns entgegentritt, und die von La Roche vermifste ausdrückliche Erwähnung dieser

Konsequenz erscheint nicht unbedingt erforderlich.

Beim Ausrücken zur Aufstellung am dritten Schlachttage finden wir, was am zweiten ganz

unberücksichtigt geblieben war, das Lager mit einem Walle und tiefen Graben umgeben. Die

Vermutung liegt vielleicht im ersten Augenblicke nahe, dafs dieselbe, um sie unter guter Deckung

vornehmen zu können, auf dem Räume zwischen Wall und Graben, den wir ziemlich breit an¬

nehmen müssen, stattgefunden habe. Das ist aber nicht der Fall, das Heer geht erst ungeordnet

über den Graben und wird auf der anderen Seite aufgestellt. Der Graben bildete, wie sehr wohl

begreiflich, ein absolutes Hindernis für das Vorrücken eines geordneten Heeres und wurde deshalb

von den einzelnen Kriegern an den Übergangsstellen, die ihnen gut schienen, passiert. Fanden

doch auch die zum Sammelplatz hinausfahrenden Führer Veranlassung, diesseits des Grabens

abzusteigen und zu Fufs hinüberzugehen, die Wagen aber langsam nachkommen zu lassen,

A 47 ff. Damit ist die Möglichkeit des Überganges für das gesamte aufgestellte Heer natürlich

gleichfalls ausgeschlossen. Dafs man aber während der hierzu an sich gewifs vortrefflich geeigneten

Zeit der Aufstellung einen Überfall des feindlichen Heeres überhaupt gefürchtet habe, darüber ist

im Epos nirgends die geringste Andeutung gemacht, und ich meine, ein Dichter hätte sich die

Schilderung einer solchen Kampfscene nicht entgehen lassen, wenn sie zu den Erscheinungen

des damaligen Krieges gehört hätte. Den Grund davon möchte ich darin finden, dafs bei der

äufserst geringen Beweglichkeit von Truppenmassen, und nur von solchen war ein erfolgreicher

Vorstofs auszuführen, beide Parteien eine bedeutende Zeit zur Aufstellung ihrer Heere ge¬

brauchten. Die Nacht bricht nun regelmäfsig das Gefecht ab, zur Ordnung der Massen aber

gehört notwendig das Tageslicht. Die beste Sicherung bestand also darin, dafs man, wenn der

Kampf beschlossen war, gleich beim ersten Morgenlichte zur Aufstellung schritt, sobald die

übrigen Vorbereitungen beendet waren, und das Gefecht von beiden Seiten frühzeitig begann.

Darum lieifst es auch am zweiten und dritten Schlachttage 0 66, 67, A 84, 85:

ocpQct {.tiv rj ii) g rjv xai us^ezo ieqov f]/.iaQ,

xöcpqa f.iaV äucpoiEQCßv ßele' rjnzEzo.

Auch am vierten Schlachttage bringt Thetis mit dem Aufgang der Morgenröte ihrem Sohne die

Waffen ins Lager T 1 ff., während am ersten Tage naturgemäfs eine kleine Verschiebung ein¬

getreten war.

Die Aufstellung der Mannen ist eine Kunst, die dem Führer, dem xogli^toqi lacov, zu¬

kommt und einen wesentlichen Teil seiner Führereigenschaften umfafst: denn erst durch die

Ordnung wird die Masse verwendbar (cf. Köchly und Rüstow, Kriegswesen, pag. 6). Daher
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erntet auch Menestheus reiches Loh, B 553, 554, denn zip d' ov nio zig dfiolog enr/ßdviog
yevez' dvrjq xoaftrjaai "innovg zs y.ctl aveqag doniduozag. Am wichtigsten war die Formierung
der ersten Reihe in der Phalanx. Denn es war, wie noch hei den Kämpfen der römischen
Legionen, der erste entscheidende Schritt für einen günstigen Erfolg gethan, und umgekehrt,
wenn es gelang, die feindliche Reihe zu durchbrechen; und zwar hier um so mehr, als eine
Reserve nicht aufgestellt wurde. Darum mufsten im ersten Gliede alle diejenigen stehen, die
durch körperliche Kraft und Gewandtheit, durch Mut und Tapferkeit am ersten im stände waren,
einem feindlichen Einbruchsversuche die Stirn zu bieten oder sich selbst mutig auf die feindliche
Reihe zu stürzen. Aus der ersten Reihe sprangen bei dem stehenden Gefechte die Kämpfer als
nqofiayoi hervor, um einen einzelnen Gegner zu töten oder den Schaft in die feindliche Reihe
zu schleudern; in der ersten Reihe standen neben den besten ihrer Mannen alle die Führer und
Helden, deren Kamen der Dichter unsterblich gemacht hat, allen anderen als Muster kriegerischen
Heldenmuts voranleuchtend und zu tapferer, entschlossener That der Masse Befehl und Beispiel
gehend. In der ersten Reihe mufsten aber auch die am besten Bewaffneten stehen — denn die
Verschiedenheit der Waffen auch innerhalb der einzelnen Kontingente ist als erwiesen anzusehen —
und diesen Gesichtspunkt, dafs für die Aufstellung der Schlachtreihe die Berücksichtigung der
Bewaffnung von ganz besonderer Wichtigkeit war und nicht selten selbst der persönlichen
Tüchtigkeit gegenüber den Ausschlag gehen mochte, dürfte wohl der Verfasser des etwas sonder¬
baren Waffentausches, 3 376 ff., den Poseidon vornimmt, ehe er die Griechen ins Gefecht führt,
vor Augen gehabt haben. Es lieifst dort: dg de *' dvrjq fieveyaqfiog, d. h. wer einen Angriff
aushalten kann, der soll den gröfseren Schild nehmen, der zu diesem Zwecke geeigneter war,
und seinen kleinen Schild dem schlechteren Manne geben. Diesem Befehle gehorchen die Mannen,
378, dann ordnen die Könige die Scharen zum Angriff, 379 ey.naf.ieov, wobei sie den Aus¬
tausch der Waffen leiten, und Poseidon geht darauf zum Angriff über. Übrigens bin ich weit
entfernt zu glauben, dafs mit diesem Erklärungsversuche alle Bedenken der Stelle gehoben seien;
ich habe damit nur eine Vermutung über die Entstehung derselben im Zusammenhange mit der
vorliegenden Frage aussprechen wollen. —Auf die hinter der ersten stehenden Reihen der Schlacht¬
ordnung wird mehrfach ausdrücklich hingedeutet: J 253, 254 'Idofievevg fiev evi nqofia/oig ...
Mrjqiovijg d' aqa oi nvfidxag lilzqvve ipdXctyyag, y'i 64, 65 "Exzcoq oze fiev ze fiezd nqcozoioi
cpdvsGxev, dXXoze ö' ev nvfiazoiai xeXevaiv; N 131—133 und JT 215—217 wird das dichte
Hintereinanderstehen in der zur Abwehr feindlichen Angriffs aufgeschlossenen Phalanx geschildert,
idg nw.voi icpeozaoctv aXXrjXoioiv. J 281, 282 heifst es von den Scharen der beiden Aias, die
bereits fertig aufgestellt. und im Vorgehen begriffen sind, nvxival . . cpdXayyeg ady.eaiv ze xai
eyyeai tceipqixvia i, was doch nur von einer gröfseren Anzahl hintereinander mit hoch¬
gehaltener Lanze marschierender Reihen gesagt werden kann. Von mehreren anderen hierher
gehörenden will ich kurz noch eine Stelle anführen und besprechen, J 297 ff., die uns Nestor,
den erfahrensten Ordner der Mannen, in Thätigkeit vorführt:

iriTtfjag fiev nqioza avv mnoiaiv v.ai oyeacpi,
ne'Qovq d' etgörcide azfjaev noleag ze xai eoülnvg,
eqxog efiev noXefioin, xuxovg d' ig fieaaov e'Xaaaev,
ocpqa xai ovx sd-eXcav zig ävayxairj noXefiiCoi.

Es mufste dem Nestor, und ebenso natürlich jedem anderen Führer in gleicher Lage, vor allem
darauf ankommen, seine Fufstruppen in möglichst grofser Anzahl zur Verwendung im Gefechte
zu bringen, auch die, welche keinen grofsen Mut bezeugten. Deshalb mufste er in die vorderste



Reihe, ebenso wie in die letzte, die zur Bildung einer enggeschlossenen Angriffs- oder Ver¬

teidigungskolonne aufzurücken hatte und das Ausbrechen der in der Mitte stehenden schwachen

Seelen verhindern sollte, die tüchtigen und erprobten Leute stellen; die Feiglinge in der Mitte

wurden dann durch ihre Vorder- und Hintermänner zum Standhalten gezwungen. Ein solcher

Zwang mufste in der That notwendig erscheinen, wenn Odysseus, 3 99, dem Agamemnon auf

seiueu Vorschlag, während des Kampfes einen Teil der Schiffe und in der Nacht den Rest ins

Meer zu ziehen, um zu entfliehen, entgegenhalten konnte, dafs die Achäer nicht länger im Kampfe

aushalten würden, so bald sie merkten, dafs hinter ihnen Schiffe ins Meer gezogen würden.

Die Auffassung der Stelle, J 297, wie sie Köpke a. 0. p. 220, und mit ihm übereinstimmend

Friedreich, p. 386, vertritt, und die allerdings auf den ersten Blick die richtige zu sein scheint, dafs

er nämlich ,vorn die Reiter, hinten die besten Fufstruppen und in die Mitte zwischen diese und

die Wagenkämpfer die Feigen gestellt habe', scheint mir ganz unhaltbar. Denn erstens werden

an unserer Stelle nicht die \nnijEg, die tie ^ oL und die x.axoL einander entgegengesetzt, sondern

nur die beiden ersteren; die xaxot gehören zu den rce^oi, und es kann deshalb logisch zu eg

idaaov nicht wohl 'iTcmrjwv xai ne£wi>, sondern nur ns^cov ergänzt werden. Zweitens aber würden

die xa.-A.oL auf diese Weise die erste Reibe der tzeZoL bilden, was doch nicht beabsichtigt ist, denn

dafs Wagenkämpfer die erste Reihe der Phalanx bilden, also in gleichem Tempo wie die Fufs¬

truppen vorgehen sollten, scheint mir für die Wirklichkeit ganz undenkbar; dadurch ginge ja

der Hauptvorteil, den sie gegenüber den Fufstruppen haben, die Schnelligkeit, gänzlich verloren,

und sie würden als erstes Glied einer Fufsphalanx jegliche Beweglichkeit und somit den gröfsten

Teil ihrer Brauchbarkeit im Kampfe einbüfsen. Wie sollte in jenem Falle auch ein clvaywQslv

einzelner Wagen, das Nestor 305 ausdrücklich verbietet, überhaupt denkbar sein?

Über die Tiefe der Aufstellung, die auch in der dorischen Phalanx noch keineswegs eine

konstante war und zwischen 4—6, später bis 8 Mann geschwankt zu haben scheint, giebt das

Epos keinerlei Andeutung. Wir werden nicht irren, wenn wir annehmen, dafs ein fester Usus

in dieser Beziehung nicht herrschte. Ist unsere oben gegebene Erklärung von z/ 299 eg iisoaov

richtig, so haben wir wenigstens 3 Reihen hintereinander anzunehmen, eine Anzahl, die noch zu

gering sein dürfte, wenn man bedenkt, dafs eine tiefere Aufstellung die Aufrechterhaltung der

Ordnung und des Zusammenschlusses in der Phalanx heim Vorrücken wesentlich erleichtert.

Die Dichtigkeit der Schlachtordnung wird für gewöhnlich nicht sehr grofs gewesen

sein. Die Entfernung der einzelnen Krieger von einander mufste doch so weit sein, dafs man

auch aus der Reihe heraus seinen Speer schwingen und werfen konnte. Denn es wird nicht

nur von einzelnen vorgesprungenen Helden geschossen, sondern auch von vielen zugleich eine

Art Salve abgegeben, wofür ich als Beweis die treffliche Schilderung eines Angriffs 0 305 ff.

anführe. Die Achäer hatten zur Deckung des Rückzuges eine geordnete Aufstellung genommen,

vo/ttivrjv rjQrvvov . . "Ex.mni xai Tqweooiv evccvzlov, die Troer stiefsen in geschlossener Schar vor,

riQovzvxpav doD .EEg, und jene erwarteten den Vorstofs gleichfalls geschlossen, v7te/.isivav doiltzg.

Dann wird auf beiden Seiten lauter Kriegsruf erhoben, ,und von den Sehnen fliegen die Pfeile

und zahlreich von wuchtiger Hand geschleudert die Speere, die zum Teil treffen, zum Teil zu

kurz geschossen zwischen beiden Schlachtreihen in der Erde stecken bleiben', 319. Aus dem¬

selben Grunde durften auch die zweiten und dritten Glieder nicht zu eng aufrücken; aber ganz

verkehrt würde es sein, sich die Entfernung derselben so weit vorzustellen, wie Friedreich, der

p. 386 sagt ,die einzelnen Reihen scheinen nicht sehr nahe einander gestanden, sondern zwischen

denselben ein Raum vorhanden gewesen zu sein, welcher ohne Zweifel durch das Wort ytcpvqa

bezeichnet wird; dieser Zwischenraum war nicht klein, da bespannte Wagen zwischen
2*
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demselben fuhren'. Denn abgesehen davon, dafs man unter den noch nicht recht befriedigend

erklärten yecpvqcti ganz gewifs nicht Längs-, sondern höchstens Querschnitte der Schlachtreihe

zu verstehen hat, würde eine derartige Entfernung, noch dazu, wenn Wagen zwischendurch fahren,

Ordnung und Zusammenhang völlig auflösen, und es wäre dann ganz unmöglich gewesen, dafs

die Reihen während des Kampfes, wenn vom Gegner, der bei der aiaölrj ucxyjj höchstens auf

30—40 Schritt Entfernung gegenüberstand, plötzlich ein Vorstofs gemacht wurde, sich rasch an

der bedrohten Stelle von rechts und links und nach vorn zusammenschlössen, so dafs Schild den

Schild deckte und die Helmbügel einander berührten (s. u.).

Die in Ordnung aufgestellten Reihen heifsen aiiyeg, zwischen denen die Führer bei der

Aufstellung oder beim Vorrücken herumgehen J 231, 250, 0 279, die heranrücken P 107, die

man angreift A 2(34, 540, durchbricht N 680, in die Flucht jagt P 505. Doch darf man

schwerlich daraus, dafs Achill seine Myrmidonen in fünf axLysg aufstellte —- H 171 ff. nevxe

<]' uq rjyef.i6vag noLTjaaxo, . . xfjg /.isv Irjg aziyog yoye Meveodiog, . . xfjg 6' exeQTjg Ev-

dcüQog x.z.X. — , schliefsen, dafs er seine Phalanx fünf Mann tief aufgestellt habe. Wohl aber

können wir aus den bald darauf folgenden Versen ersehen, wie der Dichter eine Musteraufstellung

gedacht haben will. Denn als die von Achilleus aufgestellten Myrmidonen durch seine Worte

angefeuert sich ihrem geliebten Führer vor dem Ausrücken ins Gefecht noch einmal von ihrer

besten Seite zeigen wollen, heilst es II 211 ff.: fester schlössen sich die Reihen,

(.i&XXov de axiyeg clg&ev, enel ßaoiXfjog axovaccv .

tog d' ote rolyov avfjg agccgj] nvxivöiäi XiO-oiaz

diCßaxog vxpgXolo, ßiag ave/.icjv aXssivcov,

cog ctgagov xögvlleg xe xal aanideg opcpaXoeaaaz x. %. X.

Also fest in sich geschlossen mufs die Phalanx aufgestellt werden. Die oben als erforder¬

lich bezeichneten Distancen in den Reihen ergaben sich zweifellos ganz von selbst, sobald man

sich in Bewegung setzte. Da lockerten sich die Reihen nach allen Seiten, denn zu einem Parade¬

marsch in der Kolonne waren die den Dichtern des Epos bekannten Truppen doch noch nicht

eingeübt, und man weifs, wie schwer es selbst für einexerzierte Soldaten ist, den Zusammen-

schlufs bei der Vorwärtsbewegung genau fest zu halten. Die heroische Phalanx aber war nicht nur

nicht einexerziert, sie war nicht einmal in ihrer Bewaffnung und Ausrüstung gleichmäfsig. Die

einen trugen gröfsere Schilde, längere Lanzen, bessere Panzer, als andere; ja, es führten offenbar

nicht einmal alle in der Phalanx stehenden Krieger Schild und Lanze, sondern einzelne waren

mit dem Bogen bewaffnet, wie es von mehreren Führern, Pandaros, Paris, Teukros, ausdrücklich

erwähnt wird, und auch aus der oben eitierten Stelle, 0 305, wo Pfeile mit Lanzen zugleich hei

der Salve fliegen, deutlich hervorgeht. Auch auf Hektor wird P 80, als er vor die troische

Phalanx tritt, aus den Reihen der Griechen mit Pfeilen geschossen. Die nur den Bogen führenden

Lokrer des Aias werde ich weiter unten noch kurz zu erwähnen haben.

Bei der Wichtigkeit der Aufstellung für die Gefechtsfähigkeit der Mannen war es gewifs

ein Freundesdienst, den Achill dem ausziehenden Patroklos erwies, wenn er persönlich die Rüstung

und Aufstellung der Myrmidonen leitete, die unter dem Beistande des Patroklos und der Unter¬

führer, 164 ff: M vquiö Övwv rjyrjxogeg rjde iiidovzeg u/.icp' äyaOdv d -egc'cnovxa . . Alcaxldau

qwovx' . x. x. X., in der schon oben besprochenen Weise vor sich geht. Nach Beendigung der¬

selben folgt auch hier, wie fast stehend, eine zur Tapferkeit anfeuernde Rede des Führers, die

mit Recht schon anderweitig mit der bei den Römern vor dem Gefecht üblichen adhortatio ver¬

glichen worden ist.
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Durchaus unerweislich aber scheint mir die Ansicht, welche Köpke a. 0. pag 218 und mit

ihm wörtlich übereinstimmend Friedreich pag. 386 über die Aufstellung ausspricht: „Wir finden

nicht nur darauf einige Mal gedrungen, dafs die gleichartigen Kriegsvölker zusammengestellt

werden, sondern wir dürfen auch vermuten, dafs die gleichartigen so gestellt wurden, dafs sie

gegenüber im feindlichen Heere gleichartig Bewaffnete wider sich hatten. Man sehe II. XI

v. 150 fgl. wo es heifst: Fufsvolk mordete nun Fufsvolk, das gezwungen zurückfioh und Rofslenker

die Lenker der Rofs u. s. w." Denn ganz abgesehen davon, dafs von einer Verwendung ver¬

schiedener Waffengattungen als solcher keine Spur im Epos sich findet, dafs dann wunderlicher¬

weise entweder beide Heere über die Aufstellung der verschiedenen Waffengattungen sich zu

verabreden hätten, oder eine bestimmt feststehende Regel darüber existieren miifste, etwa wie im

römischen Heere, wo die Leichtbewaffneten und die Reiterei auf die Flügel kommen, scheint mir

auch die angeführte Stelle A 150 ff. die daraus gezogenen Folgerungen durchaus nicht zu be¬

dingen. Es ist dort von der wilden Flucht die Rede, auf der sich die Troer vor dem siegreichen

Agamemnon und seinen Mannen befinden ; jene suchen sich nach Möglichkeit zu retten, diese

dem Feinde nach Kräften Abbruch zu thun. Dafs dabei die iJtnrjes, unter denen ich allerdings,

wovon im nächsten Abschnitte die Rede sein soll, nur die Führer und Edlen verstehe, die zu

Wagen gestiegen waren, den zu Wagen fliehenden Gegnern nachsetzen, weil sie allein diese

einholen können, und die Erlegung eines Edlen gewinnbringender war, als die eines gewöhnlichen

Mannes, ist nur ein ganz natürlicher Vorgang, aus dem sich für Aufstellung von Wagengeschwadern

nichts schliefsen läfst. So verfolgt 77 382, 383 Patroklos zu Wagen speciell den fliehenden ILektor,

tov d' ETupegov luxes g "nrtoi, und kommt auf diese Weise schliefslich vor das fliehende troische

Fufsvolk, das er zum Teil abschneidet und zurücktreibt.

Diese Scenen aber führen uns schon mitten in den Kampf selbst hinein, und ehe wir

dazu übergehen oder auch nur die aufgestellten Scharen zum Gefecht vorrücken lassen, bedarf

noch eine andere, besonders wichtige Frage der Erledigung, nämlich die nach der Verwendung

der Wagen in den homerischen Schlachten.

Verwendung der Wagen.

Nach der schon oben erwähnten allgemeinen Heeresorganisation, wie sie uns im Epos

überall entgegentritt, ist anzunehmen, dafs es Wagengeschwader als besondere Waffengattung

aufserhalb eines Stammesverhandes nicht gegeben hat, sondern es können, wenn von Wagen¬

geschwadern die Rede ist, dies nur die von einem bestimmten Stamme gestellten, demselben auch bei

der Aufstellung und während des Gefechts zugeteilten Wagen sein. Denn dafs ein Volksstamm nur

cl7t7tol gestellt habe, dürfte höchstens von den K 473 ff. erwähnten, aber fast gar nicht in Be¬

tracht kommenden Thrakern gelten. Über die Aufstellung solcher Wagengeschwader in einem

speciellen Falle giebt uns die von Nestor, J 297 ff., seinen Wagenkämpfern erteilte Instruktion

guten Aufsclilufs. Dafs gerade dem greisen Pylier diese Vorschriften in den Mund gelegt werden,

ist sicherlich mit gutem Bedacht geschehen, denn bei dem Kontingent des rossereichen Pylos

konnten sich wohl die Wagenkämpfer reichlicher vertreten finden; nach dem Peloponnes hat

sich sicher am frühsten die orientalische Sitte der Wagenverwendung im Kampfe verbreitet, und
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zwar mufs dies, wie Heibig a. 0. p. 89 anführt, schon vor der dorischen Wanderung geschehen

sein, da Streitwagen auf den mykenäischen Grabstelen dargestellt sind. Den alten imtoia
Nestor setzt also mit Recht hier und auch sonst der Dichter in den Besitz der reichsten Er¬

fahrung über die Verwendung der hvnoi.

,Die Wagenkämpfer sollen also in einer geschlossenen Reihe vorgehen, keiner soll aus der¬

selben herausfahren, um einen einzelnen Gegner zu bekämpfen, keiner hinter der Reihe zurück¬

bleiben; sind so in fester Ordnung die Wagen an die feindlichen Geschwader herangekommen,

dann schiefse ein jeder von seinem Wagen aus auf den Feind gegenüber, da so am besten ein

Erfolg erreicht wird; das war die Kampfesweise, mit der die Männer der Vorzeit ihre Siege

erfochten haben.' — Das Hauptgewicht wird von Nestor also auf den Zusammenschlufs der

Wagengeschwader gelegt, während er den Einzelkampf verwirft, wobei er voraussetzt, dal's die

Gegner gleichfalls Wagenkämpfer sind und dieselbe Regel beobachten. Diese Instruktion mufs

als durchaus gut und praktisch erscheinen und beweist, dafs der Dichter dieser Stelle sich eine

klare Anschauung von der Verwendung der Wagenkämpfer gebildet hatte. Aber merkwürdiger- ju

weise haben nicht nur diese Wagenkämpfer sofort hinterher bei Beginn des Kampfes diesen guten

Rat wieder vergessen, — worauf Köpke p. 221 und 147 mit Recht aufmerksam macht, — sondern

die Geschwader spielen überhaupt in dem Gefecht ganz und gar keine Rolle. Nicht nur in den

unmittelbar folgenden Schlachtscenen wird ihre Verwendung als erstes Treffen, das den Angriff

des Fufsvolkes vorbereiten soll, völlig aufser acht gelassen, sondern in allen Kriegsbildern und

Schlachtenschilderungen, die uns das Epos vor Troja vorführt, werden Wagengeschwader weder zur

Vorbereitung des Angriffs, noch zu einem Chok, noch zur Verfolgung, noch zu irgend einem

kriegerischen Zwecke überhaupt verwandt. Die einzige Beschreibung eines wirklichen Kampfes

zwischen Wagengeschwadern wird als Erzählung aus seiner Jugendzeit dem alten Nestor in den

Mund gelegt, ^I 711—761; eine Stelle, die jetzt freilich fast allgemein aus ganz anderen Gründen

als eine ungehörige Interpolation angesehen wird. Erwähnt werden auch noch an anderen Stellen

ganz im allgemeinen Reitergeschwader, oder können unter den 'litnot verstanden werden, so

/ 383, 384, als Beweis der glänzenden Macht des aegyptischen Thebens in der Erzählung Achills

die 20000 Wagenkämpfer, die aus den 100 Thoren herauszuziehen pflegen, — eine Stelle, deren

Ursprünglichkeit gleichfalls angezweifelt wird, •— Ii 240 olda d' ertat^aL /.idHov %nxiov coxeiäwv,

J 529 530 evHa /.laXiara . . \nnrjeg netoL ze . . ctXXrXovg oXexovöL, Ii 810 cpwxag eer/.ooL ßijoev

acp' 'iitmov tcqlüi eX&div ovv oyeocpt, P 175 Oviol eyaiv SQQLycc /.Kxyrjv ovde xrvnov ltctliüv, -

Y 326 noXlag de Oiiyag rjowcov, itoXXctg de xal "nniov Aiveiag vneQäXxo. An den Stellen B 809,

A 51, 52, wovon weiter unten die Rede sein soll, A 151, wenn dieselbe echt ist, III 62, A 237

verstehe ich unter den 'Lnnoi resp. 'innrjeg nur die Wagenlenker der einzelnen fahrenden Führer

und Edlen; ebenso lI s 132, wo eine gröfsere Anzahl von hcnrjeg offenbar nur erscheinen, um den

Pomp beim Leichenbegängnisse des Patroklos zu erhöhen, mit dem Kampfe aber nichts zu

thun haben. Die Anschauung aber, die in der Odysseestelle a 261 ausgesprochen wird: Tgcoccg..

e^ievai .. 'inniov t ' toxvxodiov eniß^TOQug, ol xe rdyioia exQivav fieycc vetxog oflollov

rtoXtfioio, findet in den Schilderungen der Ilias keine Bestätigung. Die Verwendung der Wagen,

wie sie hier erscheint, organisch mit den Kampfscenen verbunden ist, lebendig und anschaulich

auch in der Detailbeschreibimg uns entgegentritt, ist eine andere, erheblich eingeschränktere.

Das Hauptgewicht in der Schlacht liegt zweifellos auf dem Fufsvolk, speciell dem mit Panzer,

Schild, Schwert und Lanze bewaffneten; die Verwendung von Wagenkämpfern in geschlossener

Masse jedoch erscheint dem Dichter vielleicht noch aus der Erinnerung durch Lieder oder Er¬

zählungen, aber nicht mehr aus praktischer Anschauung bekannt. Die Entwicklung des Kriegs-
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wesens zur Zeit der Entstehung des Epos hat eben schon einen Schritt weiter in die der folgenden

Zeiten hinein gethan, wo der Hoplit allein den Straufs ausfocht und der Wagenkampf gänzlich

beseitigt wurde. — Dagegen erscheinen neben diesen nur ganz im allgemeinen erwähnten Wagen¬

geschwadern regelmäfsig, in allen Kampfschilderungen eine hervorragende Kolle spielend, einzelne

Führer und Edle zu Wagen, in nicht eben grofser Anzahl, wie die Zusammenstellung bei Hopf

a. 0., Progr. 1858 pag. 2 und pag. 35 ergiebt. Diese aber können ganz und gar nicht mit dem

Namen Wagenkämpfer belegt werden; sie benutzen vielmehr den Wagen, da sie mit dem

schwereren Schilde (cf. Heibig pag. 222, 250), Panzer und Beinschienen bewaffnet sind, und an

ihre Beweglichkeit bei der Aufstellung des Heeres wie im Kampfe ganz andere Ansprüche gestellt

werden als an die der Mannen, hauptsächlich, um ihren mannigfachen Aufgaben als Führer,

besonders vor und nach dem eigentlichen Kampfe, gerecht zu werden. Yon Wagengeschwadern

unterscheiden sie sich, wenn ich den Vergleich gebrauchen darf, etwa so, wie sich die berittenen

Offiziere der Infanterie von der Kavallerie unterscheiden; Kavallerie aber kommt in den Kämpfen

vor Ilios nicht zur Verwendung.

Die Frage nun nach der Verwendung der Wagen im Kriege, in der die mir bekannten

bisherigen Darstellungen nach meiner Meinung am meisten von dem im Epos vertretenen Zu¬

stande abweichen, macht eine besondere Besprechung notwendig. — Bei Köchly und Küstow

heilst es darüber a. 0. p. 6: „Das Aufstellungsverhältnis, in welchem die Wagenkämpfer — als

Reiterei betrachtet — zu den Fufskriegern stehen, ergiebt sich aus den Beziehungen, welche

überhaupt für die einen und die anderen gelten. Die Führer, zumal wenn sie als Vorkämpfer

gelten wollen, gehören vor ihre Mannschaft. So ordnen sich denn auch die Streitwagen natur-

gemäfs gewöhnlich in erster Linie, mag dies besonders hervorgehoben sein, oder nicht, und nur

ausnahmsweise kommt es vor, dafs sie Flügel einnehmen, in welchem Falle dann Fufsvolk gegen

Fufsvolk, Wagen gegen Wagen vorrücken". In dieser Allgemeinheit aber ist die wohl in einzelnen

Punkten richtige Darstellung durchaus nicht aufrecht zu erhalten. Ebenso ist es fast aus-

schliefslich ein Bild seiner Phantasie, was Buchholz a. 0. pag. 311 über die Wagenkämpfer an¬

führt. Auch was Ivöpke pag. 144 ff. und mit ihm wieder wörtlich übereinstimmend Friedreich

pag. 368 von den drei möglichen Aufstellungen der Wagengeschwader sagt, sind nur Konstruktionen,

die im Ansclilufs an die Stellen A 303 und A 49 ff. resp. 150 ff. gemacht sind. Von der

ersteren, der Instruktion Nestors, ist schon oben die Rede gewesen; bei der zweiten müssen wir

noch einen Augenblick verweilen. Dieselbe beweist für die von Köpke daraus deducierte und

auch von Heibig pag. 88 noch festgehaltene Aufstellung der Wagengeschwader in einem zweiten

Treffen hinter dem Fufsvolke nichts, so ansprechend auch die hinzugefügte Begründung klingt,

„weil die Tages zuvor zurückgeschlagenen Griechen, steten Überfalles gewärtig, aus ihren Ver¬

schanzungen hervorgingen, und daher ihre Streitwagen nicht sogleich entwickeln konnten, welche

sich dagegen hinter dem Fufsvolke ungestört und unbemerkt in Ordnung stellen und dieses mit

dem besten Erfolge unterstützen konnten". Denn wir haben es A 47 ff., bei der Schilderung

des Ausrückens zum dritten Schlachttage, gar nicht mit Reitergeschwadern, sondern, und darin

stimme ich mit den meisten Herausgebern überein, von denen ich nur in einem unwesentlichen

Punkte abweiche, mit den auf ihren Wagen zum Sammelplatze fahrenden Führern und Edlen zu

thun, denselben Führern, die nach geschehener Aufstellung mit ihren Leuten zusammen zu

Fufse im Gefecht erscheinen. Die Verse A 47—49 nämlich können zusammengestellt mit den

fast gleichlautenden 1\1 76, 77, welche den Rat des Polydamas enthalten, nur bedeuten, dafs die

Wagenlenker auf der inneren Seite des Grabens halt machen sollen, weil die Herren zu Fufs

den Graben überschreiten wollen. Auf der anderen Seite des Grabens stellen diese dann unter
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lautem Lärm, der schon bei der ersten Erwähnung, B 459 ff., genügend hervorgehoben wurde, ihre Leute
auf; denn das bezeichnet der Ausdruck gibowo 50 ,sie tummelten sich' hier, wie in der ähnlichen
Situation 7V 166 bei der Aufstellung der Myrmidonen. Yers 51 heifst es dann weiter: sie, sc.
die Führer, waren aber weit früher am G-raben — natürlich nun auf der äufseren Seite — auf¬
gestellt, d. h. mit ihren Leuten, als die Wagenlenker, die ihren Platz in der Nähe ihrer Herren
hinter der Linie einzunehmen hatten; 52 iTrurjag <J' oliyov utzexiaOov übersetze ich dann: die
Wagenlenker kamen ein wenig sjoäter, nämlich auf dem Sammelplatze au, weil der Übergang über
den Graben sie aufgehalten hatte, nicht wie die meisten Erklärer: ,sie rückten ihnen in kurzer
Entfernung nach'. Denn von einem Vorrücken der beiden Heere ist hier noch gar nicht die
Kede; das beginnt erst, nachdem auch die Troer ihre Aufstellung, 56 ff., beendet haben, etwa
Vers 67; auch wird nliynv bei Homer sonst nicht local gebraucht, sondern dient gewöhnlich zur
Bezeichnung des Mafses, besonders beim Komparativ, und nliynv /nezExiaflov heifst: sie kamen ein
wenig später (cf. auch La Koche stud. § 29, der allerdings nliynv gerade an dieser einen Stelle local
fafst). Das ist freilich ein höchst einfacher Sinn — nicht wesentlich von der Auffassung Eranke's
und Hentze's verschieden, aber mehr steht eben nicht in den Versen, und die Aufstellung von
Wagengeschwadern in einem zweiten Treffen läfst sich nicht daraus herleiten.

Welches ist denn nun der Gebrauch des Wagens, wie er uns in dem Gedichte selbst
entgegentritt? Das Richtige hat schon im wesentlichen Heibig getroffen, wenn er kurz sagt
pag. 89 „der Wagen dient recht eigentlich als Ausfalls- wie als Rückzugsort", und zwar für eine
verhältnismäfsig geringe Anzahl von Führern und Edlen. Nicht alle Führer und nicht blofs
Führer sind mit Wagen versehen, obgleich es eine Art Erfordernis für diese Stellung gewesen zu
sein scheint, denn Pandaros sagt zu Aeneas, E 199, sein Vater habe ihn dringend aufgefordert,

inTtoiöiv . . xai ixoticcotv i/.ißeßacuTa ägyeveiv Tgcoeooi xctra xgavsgdg baf-iivac. Doch hatte
Pandaros bekanntlich seine Pferde aus Furcht vor Futtermangel daheim gelassen; wie sollten da,
wenn ein königlicher Führer solche Besorgnis hegen mufste, ganze Reitergeschwader ihre Ver¬
pflegung finden?

Der Führer benutzt seinen Wagen zunächst, um zum Aufstellungsplatze seiner Leute zu
fahren, wo er ihn verläfst, um dieselben zu ordnen, zu besichtigen oder durch eine Anrede an¬
zufeuern. — Beim Vorrücken zum Gefecht, falls dasselbe nicht unmittelbar aus der Aufstellung
beginnt, befindet er sich gewöhnlich auf seinem Wagen, hinter der Reihe, verläfst denselben aber
jedenfalls bei Beginn des Kampfes sofort; ja, das Herabsteigen vom Wagen ist geradezu als
Zeichen dafür anzusehen, dafs der Held sich jetzt am Kampfe zu beteiligen gedenkt. Schon
deshalb können die Wagen nicht vor den Reihen herfahren, wie Riistow meinte, sie würden da
nur ein Hindernis bilden. Gekämpft vom Wagen wird nur in ganz einzelnen Fällen bei der
Flucht und der Verfolgung. Das hübsche Bild, welches uns der Dichter 0 385—389 in wenigen
Versen vorführt, indem er die Griechen von ihren Schiffen, die Troer von ihren Wagen herab
kämpfen läfst, ist aus einer Verfolgungsscene entnommen, aber aufserdem auch in den folgenden
Schilderungen sofort wieder gäuzlich aufser acht gelassen (cf. darüber auch Hentze Anhang zu
0, Einleitung pag. 104). — Der Wagen wird dann wieder bestiegen, wenn die Schlachtreihe
durchbrochen und eine Entscheidung herbeigeführt ist; auf seifen der Besiegten, um durch
schleunige Flucht der gerade in diesem Augenblicke besonders grofsen Gefahr zu entgehen, von
den Siegern, um auf rascher Verfolgung dem Feinde Abbruch zu thun und womöglich einen
hervorragenden Führer oder in kostbarer Rüstung prangenden Edlen zu erlegen. Daher rühmt
Aeneas E 223 die hervorragende Tüchtigkeit seiner Rosse, wenn es gelte, xgamvä /idl' HvOa

xcä iivda diwxsfisv rjde cpsßsaOai, und Aias ruft N 819 höhnend dem Hektar zu, er werde bald
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zu Vater Zeus flehen, dafs seine Rosse schneller sein möchten als der Hahicht, wenn sie ihn

auf eilender Flucht zur Stadt trügen. — Ist der Erfolg des Gegners kein entscheidender, der

zu schneller Flucht drängt, sondern geht es fechtend zurück, so werden die Wagen nicht bestiegen;

erst dann, wenn der Rückzug in Flucht ausartet. Kommt das Gefecht aus der Flucht wieder

zum Stehen, so verläfst der den Seinen infolge der Schnelligkeit seiner Rosse oft weit voraus¬

geeilte Führer seinen Wagen wieder, um zu Fufs an dem neuen Kampfe teil zu nehmen. Doch

nicht alle mit Wagen versehenen Helden benutzen denselben nur zu schleuniger Flucht; ein

Beweis besonderen Mutes ist es, wenn ein Held es wagt, nachdem er den Wagen bestiegen, dem

siegreich vordringenden Gegner entgegen zu fahren, um ihn aufzuhalten; ein Vorgang, der heinah

zu den typischen Bildern in der Schilderung von Flucht und Verfolgung gehört.

Betrachten wir nun, um die eben skizzierte Verwendung der 7nrcoi als die regelmäfsig den

Schilderungen des Epos zu gründe liegende zu erweisen, eine Reihe von Stellen aus der Dichtung

selbst, wobei es freilich nicht zu vermeiden ist, dafs mehrfach auch erst später zu besprechende

Gebiete, Vorrücken, Angriff, Flucht und Verfolgung, von uns gestreift werden. — Für den Aufenthalt

von Führer und Wagen während des Vorrückens zum Gefecht ist die Situation im Anfang des

dritten Buches bezeichnend. Beide Heere rücken nach vollendeter Aufstellung einander kampf¬

bereit entgegen. Als sie sich nahe gekommen, r 15, erblickt Menelaos den Paris, 21, welcher

prahlerisch den Troern voranschritt und die griechischen Helden zum Zweikampfe herausforderte.

Voll Freude, dafs endlich die Gelegenheit zur Rache an dem Frevler gekommen, springt er kampf¬

bereit vom Wagen, 29: avvUa d' e| byjcov avv tsv/eoiv u'kxo yauä 'Ce. Als aber Paris ihn be¬

merkte sv jt q o f.i u yo l o l (pavsvTct, xarenXrjyrj cpllov r'jTOQ, 31, und wich in die Schar der

Genossen zurück. Menelaos befand sich also noch nicht sv ngo^ulyoLat, sondern hatte von

seinem Wagen aus den Paris erblickt; er springt erst, weil er den Kampf mit ihm aufnehmen will,

herunter und erscheint plötzlich zum Schrecken desselben in der vordersten Reihe. — Als nachher

Paris sich zum Zweikampfe bereit erklärt hat, tritt Hektor mitten vor die Troer, 77, und drängt

mit der Lanze die Reihen derselben zurück; dabei ist doch, ebenso wie unter ganz gleichen Ver¬

hältnissen vor Beginn des Zweikampfes zwischen Hektor und Aias, H 55 ff., die Vorstellung un¬

bedingt ausgeschlossen, als befänden sich etwa die Wagen der Führer vor der Front des Heeres. ■—

Nach der Erklärung des Menelaos, 97—110, die er vor dem Heere stehend ahgieht, verlassen

die achäischen und troischen Führer ihre Wagen, 113, und alle setzen sich nieder ,gleichsam

eine grofse Kampfrichtersitzung bildend' (Faesi), um dem Zweikampfe zuzuschauen, wofür doch

gleichfalls die natürliche Voraussetzung ist, dafs die Wagen hinter den Reihen stehen. Auch

von Priamus und Antenor, die aus der Stadt gefahren kamen, heifst es 265, 266 et; innwv

unoßävzeQ . . ig f-isaaov Tooiojv z.al lAyaiwv eanyoiovio, d. h. doch wohl: sie verliefsen den

Wagen da, wo die anderen Wagen standen, und gingen dann in den Raum zwischen beiden

Heeren; eine Stelle, der natürlich nur im Zusammenhange mit der ganzen Situation Gewicht bei¬

zulegen ist.

Durch den verhängnisvollen Schufs des Pandaros war die Lage dann wieder eine völlig

veränderte geworden. Beide Heere schicken sich zum Kampfe an und Agamemnon erfüllt seine

Pflicht als Führer in vollem Mafse, indem er überall zur Schlacht anfeuert, /I 223—225;

ci7tnovs (.isv yag eaae xal clgfiaia, die hielt der Wagenlenker abseits, 226, beauftragt, jederzeit

bereit zu sein, den Oberfeldherrn aufzunehmen, wenn er vom Umherlaufen ermüdet wäre 230, 231

avxccQ o ne^og scov iscsncolelTO axryag ävÖQWv.

Bei dieser htin:wh](jig kommt Agamemnon nun auch zu den Scharen des Diomedes,

den er findet, 365, saxaöx' 1 ev innoioi xal ag/.iaoL xollrjxolot, und neben ihm steht sein
3
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treuer Wagenlenker Sthenelos. Also beide wohl bereit, jeden Augenblick loszufahren, um sich

auf einen Gegner zu stürzen? Keineswegs, denn der Dichter fährt fort:

xal tov /.iev ve I xeogev löcbv xqeuov \'Ayu[.ii[J.vwv , . .
■zi nziüGGEig, zl ö' otcltcevelq tzo Xe/.io(o yscpvqag;
ov f.iev Tvösi y' (bös tpLXov nzroaxuO'/.iEv t'jsv,
dXXa noXv tcqo cplXiov etuqcov örjloioz [tü%£G9ai, x. %. X.

Warum aber die schweren Vorwürfe dem kampfbereiten Helden? Die folgenden Verse geben uns

Aufschlufs darüber. Als nämlich Sthenelos den Vorwurf Agamemnons als unberechtigt durch

Hinweis auf ihre früheren Thaten vor Theben zurückweisen will, fährt ihn Diomedes hart an,

411, 412: Agamemnon hat ganz recht, dafs er die Achäer zum Kampfe antreibt 414, das kommt

ihm als Oberfeldherrn zu, aXV dys örj xal vidi u e ö w u e V a 9ov q l ö o g äXxfjg, und damit

springt er vom Wagen, 419, um diese Worte wahr machen zu können, und es folgt, 421 ff.,

die Schilderung des beiderseitigen Zusammenstofses, bei dem von Wagenkämpfern nirgends die

Kede ist. — Der Tadel Agamemnons konnte also berechtigt erscheinen, weil sich Diomedes noch

auf seinem Wagen befand, nicht als ob er sofort in den an anderen Stellen bereits entbrannten

Kampf sich stürzen wollte, sondern als ob er sich bereits wieder zur Flucht aus demselben

rüstete, woran er in Wirklichkeit natürlich gar nicht dachte.

Im Gefecht selbst erscheint Diomedes zu Fufs kämpfend, E 13, und geht nach seiner

Verwundung zum Wagen zurück, 107, um sich durch Sthenelos den Pfeil aus der Wunde ziehen

zu lassen; 249 rät ihm dieser beim Herannahen des Aeneas, den Wagen zur Flucht zu besteigen.

Dafs ihm gleich im Anfange der Schlacht die Brüder Phegeus und Idäus entgegenfahren, den

anderen Troern voraus, E 12, ist ein alleinstehender Fall, der dadurch, dafs Idäus nach dem

Tode seines Bruders, ohne einen Versuch zum Schutze desselben zu wagen, 21, vom Wagen

springt und davonläuft, sich mehr als ein Akt der Kopflosigkeit denn des Heldenmutes

charakterisiert. Nach kurzem Kampfe schlagen die Achäer ihre Gegner zurück, 37, und Aga¬

memnon tötet den Odios, der seinen Wagen bereits bestiegen und zur Flucht gewendet hat, 39,

Idomeneus den Phaestos, 46, der gerade seinen Wagen besteigen will, weil es zur Flucht geht;

ein vom Dichter häufig verwandtes Motiv.

Auch Hektor hat bei der allgemeinen Flucht den Wagen bestiegen, und erst weil die

Vorwürfe Sarpedons ihm wehe thun, springt er herunter und ermutigt die Troer zu neuem

Kampfe. Dieselben machen in der That kehrt, 497, und gehen den Achäern entgegen, die sie

mutig erwarten, 498, während die Wagenlenker die bisher siegreich dem Fufsvolke voran ver¬

folgenden Bosse bei der plötzlichen Wendung der Troer schleunigst umlenken, 505, und durch

die Keihen der zur Phalanx sich ordnenden Griechen hindurch hinter die Front fahren, um diese

für den bald darauf neu beginnenden Kampf frei zu machen. Diese Auffassung der Stelle, die

von der der Herausgeber, soweit sie mir bekannt sind, abweicht, will ich später in dem Abschnitte

von der Flucht und Verfolgung näher zu begründen versuchen. — Bei dem unter Leitung Hektors

und dem Beistande von Ares und Enyo nun erfolgenden Vorstosse der Troer, E 591 ff., gehen

die Griechen auf Weisung des Diomedes langsam zurück, 605, nQog Tu wag TsiQupjAvoi, alsv
onlaoco el'xete, cf. 699—703; nur Menesthes und Anchialos hatten dem Befehle nicht entsprechend

den Wagen bestiegen, offenbar zur Flucht, werden aber von dem vorher herankommenden Hektor

beide getötet, 608, 609, cf. oben E 12. Alle anderen als Kämpfer genannten Helden erscheinen

zu Fufs, Aias 611, 615, 620 cet., Sarpedon 664, Tlepolemos 668, Hektor 681. Sehr bezeichnend

ist es doch auch, dafs Hera und Athene nach ihrem Beschlüsse: usdioitsOa üouol Öoq aXxrjg,

-+~
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718, den Wagen nur bis in die Nähe des Kampfplatzes benutzen, 775, und dann zu Fufs in das
Kampfgewühl sich mengen; auch Ares kämpft zu Fufs 849 ff.

Dafs jetzt, wo die Achäer im Weichen waren, Diomedes, der sich hinter der Reihe bei
seinem Wagen befand und sich die Wunde kühlte, 794. ff., es wagte, aufzusteigen und den sieg¬
reichen Troern entgegenzufahren, ist eine besonders tapfere That, die hier auf ausdrückliche
Weisung der Athene, 829, und unter ihrem Beistande ausgeführt wird, und zu den schon oben
erwähnten wiederkehrenden Bildern bei der Schilderung einer Flucht gehört. Erst kurz vorher
hatten auch Aeneas und Pandaros den gleichen Heldenmut bewiesen. — Nachdem aber durch
den Einbruch des Aias, der Z 6 Tqwcov qrfee cpalayya, die Widerstandskraft der Troer gebrochen
war, besteigen sie ihre Wagen und fliehen wild zur Stadt, 41, oder werden auf den Wagen ge¬
tötet, 17 ff. Auch Hektor ist zu Wagen und springt erst zum Zeichen, dafs die Flucht zu Ende
sein und der Kampf unter dem Schutze der Mauer von neuem beginnen soll, herunter, 103.
Die Troer machen dann wieder kehrt und gehen auf die Achäer los, die diesmal nicht stand
halten, wie oben, sondern zuerst zurückweichen, 107. Die dann folgende Scene zwischen Glaukos
und Diomedes, 119 ff, ist ziemlich unabhängig von der ganzen Situation und wenig in dieselbe
hineinpassend behandelt. Wie Vers 232 ergiebt, sind beide zu Wagen gedacht, man könnte
sagen, weil beide noch eben auf der Flucht oder Verfolgung sich befanden, doch kann diese Stelle
allerdings nicht als beweisend für meine Auffassung angesehen werden. — Durch die Rückkehr
des Hektor und Paris, H 1 ff, ermutigt dringen die Troer von neuem vor, und Glaukos trifft
den Ipliinoos, (einen der drei mit Namen genannten Helden, deren Erlegung den allgemeinen
Erfolg der Troer veranschaulichen soll,) wie er gerade auf den Wagen springen will, um die
Flucht zu ergreifen, 15 'Lnntov hcLuhxtvov ojxekxwv.

0 77 hatte Zeus eine Panik unter die Griechen gesandt, so dafs alle fliehen; nur Nestor
blieb zurück, weil sein Pferd verwundet war, 81; alle anderen benutzten also, soweit sie konnten,
ihre Wagen zur Flucht. Das Pferd Nestors war von Paris durch einen Schufs von vorn in den
Kopf getroffen, 82, wie auch die beiden andern noch den Troern zugekehrt sind, denn
Diomedes stellt sich, 100, schützend Ttqöai)-' acncov. Während nun Nestor noch damit be¬
schäftigt ist, dasselbe aus dem Geschirr zu lösen, kommt Hektor, der zur Verfolgung seinen
AVagen bestiegen hat, schon heran, 87 ff. Die Verwundung war also erst eben erfolgt, wahr¬
scheinlich in dem Augenblicke, wo der Wagenlenker herangekommen war, um den Nestor zur
Flucht aufzunehmen. — Übrigens wird auch an anderen Stellen erwähnt, dafs die Kosse un¬
mittelbar hinter dem kämpfenden Helden mit den Köpfen nach dem Feinde gewendet sich
belinden, z. B. N 385, P 502. — Dem siegreich vordringenden Gegner fahren dann 'wiederum
Diomedes und Nestor entgegen, aber Zeus hindert ihr kühnes Beginnen durch seinen Donner,
und Hektor verfolgt weiter zu AVagen, 0 184, die wild fliehenden Achäer, die sich im Graben
durcheinander drängen, 214. Es entspricht nun durchaus der Situation, wenn 254 bei der plötzlich
durch Zeus herbeigeführten AAr endung Diomedes und die griechischen Führer ihre AVagen gegen
die Troer wenden und troische Führer fliehend aus dem Wagen geschossen werden, 258; es ist
das nur die Umkehrung des unmittelbar vorangegangenen Bildes. In dem daran sich schliefsenden
Kampfe, 261 ff, erscheinen die griechischen Helden, jedenfalls- Teukros, Aias, Agamemnon, zu
Fufs; Hektor steht allerdings noch auf seinem AAr agen, er kehrte vielleicht eben von der Flucht in
den Kampf zurück, cf. 313 "ExvoQog rjvLoyjja, Isfisvov nolsuovös ßals, springt aber herunter, 320,
um sich an Teukros für den erschossenen AVagenlenker zu rächen; der verwundete Teukros wird
dann aus der Schlacht getragen, 334. Darauf wirft Hektor nach dem AVillen des Olympiers an
der Spitze der Troer die Griechen über den Graben zurück und fährt, als sie hinüber sind,
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offenbar nur ein Beispiel für das Verfahren der Führer überhaupt, am Bande desselben nach
allen Seiten umher, ,um einzelne etwa diesseits des Grabens gebliebene noch zu erlegen', (Arneis).
— Die Nacht unterbricht dann den Siegeslauf der Troer, 485, 486, und Hektor führt die Seinen
zum Skamander zurück, wobei natürlich alle, die einen Wagen haben, denselben benutzen. Erst
beim Halt! steigen sie herunter, um in der Versammlung die Worte Hektors anzuhören, 492. —
A 178 ff., am dritten Schlachttage, fliehen die Troer von Agamemnon gejagt, bis auf Iris Ver¬
anlassung die Flucht zum Stehen kommen soll; da springt Hektor vom Wagen, 211, eilt am
ganzen Heere entlang, ordnet von neuem seine Scharen, und der Kampf nimmt wieder seinen
Anfang. — A 284 ff. ist nach der Verwundung Agamemnons unter den Achäern allgemeine
Flucht eingetreten, die nachdrängenden Troer erscheinen zum Teil zu Wagen, 289, während die
beiden griechischen Helden, welche die Verfolger noch aufzuhalten suchen, Diomedes und Odysseus,
zu Fufs kämpfen auch gegen die zu Wagen anstürmenden Troer, 320, 328, 423. Ebenso kämpft
Aias zu Fufs, 544, und Hektor in der, wie mir zweifellos scheint, eingeschobenen Partie 336—369,
bis er von Diomedes heftig gegen den Helm getroffen sich zurückzieht, 354; als er dann wieder
zur Besinnung gekommen, besteigt er schleunigst seinen Wagen, 360, und sW.ao' ig itXrftvv,
um sich an eine andere Stelle des Schlachtfeldes zu begeben; 498 ff. erscheint er /-idyrjg ezd
ägtözeQa . . näörjg /.ligf-iega ge^wv syye'i xF tnnoavvij te, und als der neben ihm stehende
Kebriones, 522, sieht, wie von Aias bedrängt die Troer in wilder Flucht zurückgehen, 525 Tgcosg
nqivovzai eni[d%, 'innot te v.al avzoi, da fährt er über das Schlachtfeld hiu, 533, den bedrängten
Seinen zu Hülfe, denn er iezo övvca oluXov ävdgö /iiEov grf^cd te /.iszdXfitvog, 537, und verrichtet
im Kampfe zu Fufs, 540, glänzende Thaten.

Kegelmäfsig wird natürlich der Wagen benutzt, um den verwundeten Herrn aus dem
Gefechte zurückzufahren. So springt Agamemnon, der nicht schwer verwundet war, auf seinen
Wagen, A 273, 274, 280, 281, ebenso Diomedes, 399 eg dicpgov d' dvogovos, um zu den Schiffen
zu fahren, und Menelaos führt den getroffenen Odj rsseus aus dem Getümmel, 488, bis der Wagen¬
lenker mit dem Wagen herankommt. Als Machaon, der zwar ein noi^gv lacSv genannt wird, 506,
und die y.gazsgal aziyßg darciäzdiov Xadiv . . TgUrjg iS, innoßözoio nach Troja geführt
hatte, A 202, aber dennoch nicht zu Wagen kämpfte, verwundet war, bittet Idomeneus den Nestor,
ihn auf seinem Wagen zu den Schiffen zu fahren; und nun besteigt der Beisige Nestor, A 517, der
also gleichfalls zu Fufs im Kampfe zugegen gewesen war, den Wagen und fährt mit dem Arzte zu
dem Zeltlager. Dem Eurypylos, 842 noi/neva lacöv, war es nicht so gut geworden, denn er mufste
sich, weil er keinen Wagen hatte, zu Fufs nach den Schiffen schleppen, so sauer ihm das auch
wurde, 811. — Um die schnelle Benutzung des Wagens auch während der Schlacht stets zu
ermöglichen, war natürlich die Wahl des Wagenlenkers von höchster Wichtigkeit. Derselbe
mufste mit den Bossen stets in der Nähe seines Herrn halten und oft mehr Mut und Energie
entwickeln als der beste Kämpfer, damit es dem Herrn nicht ging wie dem Agastrophos, der
von Diomedes verwundet nicht fliehen konnte, A 340, weil seine Pferde nicht in der Nähe
waren, zovg /iiev yctn d-egantov drcdvtvü' syer. Namentlich wurden in dem Augenblicke, wo
mit dem Beginne einer allgemeinen Flucht alles davonstürzte, während die Gegner vordrängten,
an seine Treue, Zuverlässigkeit und Geschicklichkeit die höchsten Anforderungen gestellt, weil
er trotz der allgemeinen Verwirrung, wohl oft genug gegen den Strom, an seinen Herrn heran¬
fahren resp. auf denselben warten mufste, bis er den Wagen bestiegen hatte. Dieser Augen¬
blick war für den Sieger besonders günstig zur Erleguug eines edlen Gegners, und darum wird
auch im Epos so oft ein Held gefällt in dem Augenblicke, wo er gerade den Wagen zur Flucht
besteigen will. Auf das innige Verhältnis, das deshalb zwischen Kämpfer und Wagenlenker



bestand, ist schon oft hingewiesen, z. B. bei Köplte pag. 141 ff., und dafs die Stellung der
Wagenlenker eine besonders gefährliche war, beweisen die vielen schweren und tödlichen Ver¬
wundungen, die das Epos unter ihnen vorkommen läfst. Namentlich war die gewissenhafte Er¬
füllung ihrer Aufgabe schwierig, wenn sie es mit unruhigen Pferden zu thun hatten, die in der
Nähe des Kampfes nicht recht stehen oder ihrer Leitung nicht folgen wollten, wie es dem braven
Kleitos, 0 445 ff., dem Wagenlenker des Polydamas, ging, der neTtovijxo zell innovg, weil er
sie immer nahe bei dem dichtesten Kampfgewühl zu halten suchte, 448, und von einem Pfeile
des Teukros oniod-ev getroffen fiel, wie Faesi ansprechend erklärt zu 451, „indem er mit den
unruhigen Pferden beschäftigt wohl in den Fall kommen konnte, dem Feinde den Kücken zu¬
zukehren." Darum fing Polydamas die Rosse selbst auf und trug, ehe er wieder in die vorderste
Reihe der Kämpfer trat, 457, dem Astynoos, der sie übernahm, persönlich auf, ayedov ioyeiv . .
innovg. — Gerade deshalb wählte auch Patroklos den Automedon zu seinem Wagenlenker, VI 147,
weil er bei ihm am sichersten darauf vertrauen konnte, dafs er ihm in der Schlacht /ulvat
o/.ioxli]v, also, während er selbst zu Fufs kämpfte, jederzeit bereit sein würde, auf seinen Zuruf
ihn aufzunehmen. Als dann Automedon nach dem Tode des Patroklos den Alkimedon bereit
gefunden hat, die Lenkung der Rosse zu übernehmen, während er selbst herunter steigen wolle,
um kämpfen zu können, P 480 syco (V inniov anoßgoo/.iai, ocpga udywiiai, befiehlt er demselben
ausdrücklich, die Rosse in seiner unmittelbarsten Nähe, 501 (.iaV sf-invsiovre pszacpgEvoj, zu halten.
— Auch die Scene, in welcher der nur gelegentlich erwähnte Wagenlenker des Antilochos,
Laodokos, vorgeführt wird, giebt uns einen erwünschten Aufschlufs in unserer Frage. Es heifst von
ihm, P G99, dafs ihm Antilochos, der direkt aus dem Kampfe, in dem ihn Menelaos fand, P 683,
0ccQovi>ovd : exägovg y.cti snoxgvvovxa fidysoß-at, schnell die Nachricht von des Patroklos Tode
zu Achilleus tragen sollte, die Rüstung übergab, Aaodowp, og ot oyedov saxgerps /.tcüvvyag innovg.
Die Stelle ist bezeichnend für die Aufstellung des Wagens während des Gefechts. Denn wenn
Antilochos ruhig Waffen und Rüstung ablegen und dem Wagenlenker übergeben kann, mufs sich
derselbe unbedingt hinter der Linie der Kämpfenden befinden, wo er aufserdem allein den Raum
fand, hin und her zu fahren, während der Herr in der oxadlr) fiäyi] bald rechts, bald links gegen
einen Feind vorsprang. Ebenso wird dadurch die Meinung ausgeschlossen, dafs sich hinter der
Front eine ganze Reihe von Wagen befanden, denn dann wäre das eorgecpe, impf., unmöglich
gewesen. Dafs Antilochos für seine höchst eilige Botschaft, 691 ff., lieber ohne Rüstung läuft,
als seine Rosse, die freilich nicht die allerschnellsten waren, benutzt, könnte man auch als Beweis
für die geringe Bewegungsfähigkeit der Wagen und somit ihre geringere Kampftüchtigkeit den
Fufssoldaten gegenüber anführen.

Etwas anders gestaltet sich die Aufgabe der Wagenlenker an der für unsere Betrachtung
gleichfalls wichtigen Stelle III 37 ff. Dort hatten auf den Rat des Polydamas dem Beispiel
Hektors folgend, 61 ff, die Führer ihre Wagen verlassen, um schon diesseits des Grabens die
Sturmkolonnen zu bilden und nsvxäya •/.oa/.trj&evvegden Graben zu überschreiten. Nach gewöhn¬
licher Praxis hätten nun die Wagenlenker ihren Herren, die nicht bis zum Beginn des Gefechts
zu Wagen bleiben wollten, nachfahren müssen, ev. hätten die Herren auch noch jenseits des
Grabens ein Stück bis zur Mauer fahren können, wie die griechischen Führer beim Ausrücken.
Polydamas aber fordert in weiser Vorsicht, dafs die Wagen schon jetzt verlassen werden und am
Graben zurückbleiben, weniger wegen des schwierigen Hebergangs, als weil er die furchtbare
Verwirrung fürchtete, die eintreten mufste, wenn der Sturm abgeschlagen wurde und die Achäer
etwa einen Vorstofs machten, und dann Fufsvolk und Wagen zugleich den Graben passieren
wollten. Darum erhalten also die Lenker den Befehl, M 85, 'innovg ev v.acd maiiov sqw/J iuv
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av'F etil tctcpqdj- darum mufste, N 535, Polites den verwundeten Bruder aus dem Gefecht führen

bis zum Graben, wo er seinen Wagen fand, 537, und auch der verwundete Hektor wird von seinen

Freunden bis zu den Pferden getragen, 430, ol oi omo&e pc'r/jjg ijöi molf/ioio sozaoav , und dann

zum Skamander gefahren. — Asios war oben allein dem an die ayol, M 61, gerichteten Rate des

Polydamas nicht gefolgt, 108 ff., sondern mit seinen Rossen über den Graben gefahren, 119 ff.,

seine Leute aber kämpfen nur zu Fufs und auch Asios selbst erscheint bei dem Sturme auf die

Mauer und im Gefecht als Fufskämpfer, Faesi zu III 137, wie er auch in dem späteren Kampfe

innerhalb der Mauern, N 385, 386, zwar mit seinem Wagen, aber ne£og nQooff 'imnov auftritt.

Kennzeichnend für die Auffassung des Epos von der Verwendung der 'Lnnoi in den

Schlachten der Ilias ist auch die Stelle 0 354 ff. Die Achäer sind auf wilder Flucht zu den

Schiffen begriffen; Hektor, der bisher zu Fufs gekämpft, erscheint zur Verfolgung zu Wagen, 352,

und mit ihm die Troer, 354 navceg öiioxlr'joaviig eyov £QvoLXQ/.iazag "rcnovg. Voran schreitet

Apollo, um ihnen den Weg zu bahnen, und tritt, um jedes Hindernis des Überganges zu be¬

seitigen, die Ränder des Grabens ein, oaov t ' inl douQog ipcm) yiyvezai , 358, d. h. etwa auf eine

Breite von 10—15 Schritt. Nehmen wir nun selbst eine Bahn von 20 Schritt Breite an, so

können doch Wagengeschwader über einen solchen Raum unmöglich im Sturme vorgehen; derselbe

reicht höchstens für wenige zu Wagen befindliche Führer aus. Mehr hatte aber eben auch der

Dichter nicht im Sinne dabei. — Auch Patroklos und die Myrmidonen erscheinen, II 278 ff.,

im Kampfe zu Fufs. Sie haben die Troer von dem Schiffe des Protesilaos verjagt, doch fliehen

dieselben noch nicht ngorgonadtp', 304, sondern leisten zurückgehend noch Widerstand. So lange

noch ein wirklicher Kampf stattfindet, haben weder griechische, noch troische Führer den Wagen

bestiegen; doch der Verlauf wird immer ungünstiger für die Troer, schon besteigt hier und da

einer den Wagen, und Meriones tötet den Akamas inniov inLßrjobpevov , 343. Hektor aber, ob¬

wohl er yiyvioGv.e [täyjjg krEQakxia vLxrjv 362, bleibt noch eine Weile im Gefecht und sucht den

Rückzug zu decken, 363. Erst als die Griechen immer dichter heran drängen, besteigt er den

Wagen und verläfst seine Mannen, 367, und i hm nach setzen in wilder Flucht die anderen

Berittenen, 370, 375, 376, und das Fufsvolk. Da erscheint auch Patroklos zu Wagen, 377 ff., über¬

fährt die Fliehenden und jagt speciell dem Hektor nach, 382, ohne ihn einholen zu können. In

dem dann von ihm angerichteten Gemetzel ist er wieder zu Fufs, 398, 404, 411, gleich darauf

aber setzt er wieder mit den Rossen den flüchtigen Lykiern nach, deren Führer vom Wagen springt,

um dem Patroklos im Kampfe entgegenzutreten. Als dieser seinen Gegner kampffertig sieht,

springt er gleichfalls zu Boden, bereit sich ihm zu stellen, 426, 427. — 11 647 ff. will Zeus, nach¬

dem das Gefecht eine Zeit laug gestanden, Patroklos den Ruhm verleihen, Hektor und die Troer

bis zur Stadt zurückzuwerfen. Darum flüfst er zuerst dem Hektor Furcht ein, der 657 ig dupQov

d' avaßäg cpvyctd' ezqcctce, xex Xezo d' allovg Tgcoctg (psvyif.isvaL. Ihm nach fliehen alle

Mannen, nicht einmal die Lykier halten mehr stand, 659, während Patroklos, der gegen Sarpedon

und um die Leiche desselben zu Fufs gekämpft hatte, sie zu Wagen verfolgt, 684, 685. Als

dann Hektor, um die Flucht der Troer zu decken, auf die Aufforderung Apollos hin ihm entgegen¬

fährt, 724, springt er vom Wagen, 733, und schleudert einen Felsblock gegen Hektor, durch

welchen er seinen Wagenlenker Kebriones tödlich verwundet. Voll Grimm springt nun auch

Hektor herunter, 755, und es entspinnt sich um die Leiche des Kebriones ein allgemeiner Kampf,

in welchem, wie bei dem Kampfe am Schlüsse des Buches, Hektor, Patroklos und alle Helden

zu Fufs erscheinen. Wenn deshalb Hektor, IT 833, dem getöteten Gegner zuruft, dafs zum

Schutze der troischen Frauen und Kinder seine, "Exzooog, wxicg 1717101 noaoiv bnioQi'yazca. nole-

ial Celv , und Ameis erklärt ,auch die Rosse haben Anteil am Kampfe, sofern ihre Schnelligkeit
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von wesentlicher Bedeutung für den Erfolg des Wagenkämpfers ist', so kann ich mich dieser
Erklärung nur insoweit anschliefsen, als ich die überaus wichtige Hülfe der Bosse darin sehe,
dafs sie den Hektor schnell an eine besonders bedrohte Stelle hintragen, wie kurz vorher 728,
oder ihn hei der Verfolgung dem Gegner rasch auf die Fersen bringen konnten.

Ganz übereinstimmend mit der bisher besprochenen Auffassung ist die gelegentliche Erwähnung
des Wagens P 130. Hektor hatte an der Spitze der Troer, 107, den Menelaos von dem Leichnam
des Patroklos verjagt und diesem die Büstung abgenommen. Vor dem heranrückenden Aias aber
weicht er erschreckt ig oul'Lov . . ezaigcov, 129, und der Dichter giebt dieser Furcht einen noch
schärferen Ausdruck durch den Zusatz ig öUpgov ö' uvoqovoe. Der Wagen hielt also, da Hektor
erst sg of.ul.ov wich und dann hinaufsprang, naturgemäfs hinter der Beilie. Was er auf dem
Wagen thut, wird zwar nicht ausdrücklich gesagt; dafs er ihn aber nicht bestiegen, um zu
kämpfen, und dafs das Besteigen des Wagens während des Kampfes nicht ein Zeichen von Mut
war, beweist deutlich der Vorwurf des Glaukos, welcher den Hektor, 143, deshalb einen cpv^ghv
nennt. Auch erscheint er sogleich wieder, um den Glaukos Lügen zu strafen, zu Fufs, 189, 190;
ebenso in dem darauf sich entspinnenden heftigen Kampfe.

Die Erwähnung der innoc P 740 wg fiev zoig inncov te v.ai uvöoiov cdyiuyzacov .. oQvftaydog
snriev, und A 153 avzcg yctg örj zövys v.Lyov l.a 6g te y.ai "nnoi, ist so allgemein gehalten, dafs
man darunter eben so gut Geschwader wie einzelne Berittene oder die leeren Wagen der Führer
verstehen kann. Ich habe natürlich die letztere Aulfassung und sehe für A 153 eine Bestätigung
derselben darin, dafs bei Homer das Wort luog gewöhnlich im Gegensatz von Untergebenen zum
Vorgesetzten gebraucht wird, einen Gegensatz, den ich auch hier in dem Zusatz innoc linde,
und der vielleicht richtiger ist als der noch im lex. hom. von mir angenommene zwischen laog
als pcdites und innoc als equites. An der vielfach angezweifelten Stelle, A 222, cf. Hentze
Anh. A, Einl. p. 14, wo erschreckt über die Stimme und das Aussehen Achills die v.aXlixgcyEg
innoc Sip o/sa tqoueov, die yjvcoyoc ö'' exnX-gyev, verstehe ich unter den innoc gleichfalls die
hinterherfahrenden leeren Gespanne der Führer und Edlen, die urplötzlich sich umkehren, weil
sie Unheil ahnen, und weil die Wagenlenker vor Schrecken den Kopf verloren haben, d. h. um¬
wenden, ohne ihre Herren erst abzuwarten, ähnlich wie N 394 ff. Da sich das dreimal wiederholt,
228, die Wagenlenker haben inzwischen immer wieder gedreht, so ist es ganz erklärlich, dafs
allmählich eine furchtbare Verwirrung entsteht, und dafs die zwölf cpiuzsg clgcozoc in dem Ge-
tümmel umkommen, 230, als sie die Wagen mit den wild gewordenen Kossen besteigen wollen,
indem sie wieder herunterfallen oder unter die Bäder kommen und sich selbst spiefsen. cpcozsg
clgiococ sind es deshalb, weil nur solche ein Gespann besitzen.

Auffallend könnte die Erwähnung der innoc Y 394 scheinen. Hektor hat sich auf Apollos
Gelieifs aus den vordersten Beihen der Kämpfer zurückgezogen, 376, und Achill auf die Troer
einspringend, 331, wütet verheerend in ihren Beihen. Zuerst tötet er den Iphition, lOug fisficc-
cütcc, und frohlockt laut über die Erlegung dieses gefährlichen Gegners. Dann heifst es weiter,

394, zov fiev ^ylyjxiMv innoc incoocoigoig öazeovzo jroojzy ev vouLvrj. Von einer allgemeinen
Verfolgung, bei der die Achäer ihre Wagen bestiegen hätten, ist keine Bede, und dafs gerade
ganze Geschwader über den Leichnam wegfahren sollten, ist doch auch unwahrscheinlich. Es ist
damit wohl Achills Wagen gemeint, der dem Helden nachgefahren und auch 490 ff. gleich zur
Hand war. Ganz natürlich ist es dagegen, dafs die Troer voll Entsetzen über Achills Morden
an schleunigste Flucht denken und ihre Wagen besteigen, und es entspricht sehr genau der
Situation, wenn Achill gleich darauf, V 401, den Hippodamas tötet xct#' inncov ItL^avza ; ich
schliefse mich dabei der Erklärung an, die Faesi giebt: ,er sprang wohl herab, da der dem Feinde



zugekehrte Streitwagen nicht so schnell zu wenden war, und Rettung durch Flucht ihm so eher

möglich schien'. Nach dem kurzen Kampfe mit Hektor, 419 ff., schlachtet Achill die Troer auf

wilder Flucht in Massen hin; die Söhne des Bias a/.i<fw . . in-nwv was ya/ia'Ce, 461, und

zwischen vielen zu Fufs den Rigmos wieder zu Wagen, 487. Derselbe hatte offenbar Widerstand

versuchen wollen, denn Achill traf ihn in die Brust, seinen Wagenlenker dagegen, der rasch die

Rosse gewendet hatte, in den Rücken, 488. Dann sehen wir ihn selbst zu Wagen durch die ge¬

scheuchten Troer hindurchfahren und sie auseinander sprengen, <l> 3, wobei die eine Hälfte in voll¬

ständiger Verwirrung, eniitii; 'inmov ze -ml ccvöqcov, d) 16, in den Flufs gejagt wird. Im Flusse

wie hei allen folgenden Kämpfen erscheint Achill zu Fufs, vom Wagen ist nirgends die Rede;

nach dem Tode Hektors dagegen ist der Wagen auch sofort wieder zur Hand, X 389.

Die besprochenen Stellen werden, so hoffe ich, für ausreichend erachtet werden können

zur Begründung der vorangeschickten Skizze von der Verwendung der Wagen und zur Gewinnung

einer bestimmten Grundlage für die Besprechung der folgenden Abschnitte. Noch mehr Stellen

heranzuziehen, obgleich noch mancherlei zu erläutern übrig bleibt, hindert mich der beschränkte

Raum und die Sorge, gar zu einförmig zu werden. Auf einzelne Punkte werde ich gelegentlich

noch später kommen müssen.

Folgen wir nunmehr dem Heere, welches nach beendigter Aufstellung und nach der Er¬

mahnung und Unterweisung durch die Führer von dem Aufstellungsplatze in den Kampf vorrückt.

Vorrücken zur Schlackt.

Im Epos findet dieser Vorgang, der natürlich nicht solche Mannigfaltigkeit und Ab¬

wechselung bot wie das Gefecht selbst, nur eine einmalige eingehende Schilderung, am ersten

Schlachttage. Ein Zeichen für das gleichzeitige Vorrücken der ganzen Linie, etwa vom Ober¬

feldherrn gegeben, wird nirgends erwähnt; es erscheint auch in dieser Beziehung die volle Selb¬

ständigkeit der einzelnen Stammesfürsten gewahrt, cf. J 427: enaoaviegca Javaiov xivvvzo cpdlayysg
vwXsfzscogein/Juorde, yJ.leve de oioiv e/.aoTOg rjyEf.Lnviov.Wenigstens findet Agamemnon bei seiner
eniTZtolrjaie unmittelbar vor Beginn des Kampfes die einzelnen Stämme in ganz verschiedener
Vorbereitung begriffen: /J 232 xal ovg /uiv anevdovzag l'doi . . dagovveaxE, 240 ovaxtvag av
f-iedievTas Idoi . . veixeieoxe. Die Kreter rücken bereits vor 251 ff., ebenso die Mannen der beiden

Aias 281 ff., auch Nestor hat seine Aufstellung beendet und giebt den Seinen eben die letzten

Weisungen 294 ff.; Menestheus aber mit den Athenern und dicht dabei Odysseus mit den

Kephallenern hatten noch nichts von dem Kampfrufe gehört, 331, mit dem an anderer Stelle

Kämpfende bereits das Gefecht eröffnet hatten, vielmehr fingen hier, 332 ff, die beiderseitigen

Heeresabteilungen eben an, sich in Bewegung zu setzen. — Die Verse J 334 ff. fasse ich etwas

anders auf als die mir bekannten Erklärer. Es heilst da von den Scharen der Athener und

Kephallener: ol de fi&voviss eozaoav, otchots nvgyog A/at.üv Illing eneldwv Tqioluv og/nr/ösie
xal agi-eiav nolif-ioio. Ich sehe das Verbum oq ^ oeie als Prädikat zu jivgyoc, aq^Eiav aber als

Prädikat zu ol de /.ievovzes an und erkläre: sie waren noch nicht im Vorrücken begriffen,

sondern standen schlagfertig wartend da, bis ein anderer nvgyog 'Ayanöv d. h. eine geschlossene



Schar zu ihnen stiefse, um auf die Troer loszurücken, und sie dann gemeinschaftlich mit diesem
nvqyog den Kampf begännen. Düntzer, der zu der Stelle nur anmerkt ,xai und dann' scheint
die gleiche Auffassung zu haben, während Faesi, Ameis, La Roche ag^eiav auf nvgyog beziehen,
wobei die ersteren beiden konsequenterweise hinzufügen ,die K. und A. wollten erst mit dem
zweiten Treffen sich am Kampfe beteiligen'. Aber die Annahme eines zweiten Treffens,
einer zweiten Linie, findet weder durch unsere, noch durch andere Stellen eine Unter¬
stützung. Der Grund des Wartens scheint mir nur darin zu liegen, dafs der Kampf sich auf
der ganzen Linie gruppenweise, an dieser Stelle erst jetzt, entwickelt. Man könnte sich den Ver¬
lauf so vorstellen, dafs da, wo der Schufs des Pandaros gefallen war, zuerst zu den Waffen
gegriffen wurde, und sich das Vorrücken mit dem Kriegsrufe allmählich fortpflanzte, wobei die
Voraussetzung, dafs das ganze Heer den Schufs gesehen habe, natürlich fallen gelassen ist.
Darum sagt ihnen auch Agamemnon 340: ,warum steht ihr und wartet auf andere? Ihr müfstet
die ersten sein, die den Kampf beginnen; jetzt aber schautet ihr vielleicht noch behaglich und
unthätig zu, wenn auch schon zehn nvgyoi vor euch in den Kampf verwickelt wären'. Dafs der
Dichter den Odysseus nicht entfernt daran denken läfst, im zweiten Treffen vorzugehen, und dafs
zu einer solchen Annahme auch in der ganzen Situation keine Veranlassung war, geht aus der
entschiedenen Antwort des Odysseus hervor, der die ganze Rede Agamemnons als äv£/.icöXia
ßd^ELv, 355, bezeichnet, weil er, so oft der Kampf mit den Troern beginne, stets in der vordersten
Reihe mit dem Gegner kämpfe. Auch den Diomedes, den wir uns auf dem Plügel der Gesamt¬
aufstellung zu denken haben, fand Agamemnon, 365, wie schon oben besprochen, noch nicht am
Kampfe beteiligt; derselbe springt erst nach den Worten Agamemnons vom Wagen, und da
beide Heere sich sehr nahe stehen, ist der Kampf bald auf der ganzen Linie entbrannt. — Auch
Y 329 waren die Kaukonen noch mit den Vorbereitungen beschäftigt, obwohl an anderen Stellen
die Schlacht schon lange gewütet hatte.

Bei dem Vorrücken zum Gefecht aus der ersten Staffel, das unmittelbar nach der Auf¬
stellung stattfand, F 2 ff., ehe die Heere sich so nahe gegenüber standen wie bei dem Schusse
des Pandaros, war als ein wesentlicher Unterschied zwischen den Griechen und Troern hervor¬
gehoben, dafs die Troer xXayyrj F svonfj F Yoav, ogvid-sg iog t ijvzs Tieg xXayyrj yegdviov jceXel

ovgavödz noo, x. z. X. während die Achäer vorgingen, 8, oiyrj /.isvsci ztveiovzEg . . . Iv & v/.kö
/.lEltawzeg aXs^efiEv dXXijXoiaiv. Diese Vergleichung der beiden Heere wird J 429 ff. gewisser-
mafsen wieder aufgenommen und noch schärfer durchgeführt. Es kann nun unmöglich die
Absicht des Dichters gewesen sein, hervorzuheben, dafs die Troer unter Kampfgeschrei sich ins
Gefecht gestürzt, während die Griechen in lautloser Stille verharrt hätten, da an anderen Stellen,
ja, fast regelmäfsig diese natürliche Äufserung des Mutes bei beiden Völkern ausdrücklich
erwähnt wird, und hier gerade etwas die Troer Herabsetzendes angeführt werden soll. Mir scheint
nun, man mufs scharf und bestimmt unterscheiden zwischen der Stille während des Vorrückens
aus der Aufstellung zum Gefecht, bei dem nur die Kommandoworte der Pührer gehört werden
dürfen, J 428—431, und dem Schlachtgeschrei, welches dem Angriffe, dem beginnenden Gefechte,
unmittelbar vorangeht. Das Vorrücken aus der Aufstellung bis zum Zusammenstofse konnte in
Wirklichkeit, weil wir uns die beiderseitigen Sammelplätze nicht zu nah denken dürfen, ziemlich
lange Zeit in Anspruch nehmen, und es zeigt sich eben darin die Disciplin der griechischen
Truppen im Gegensatz zu den troischen, dafs sie Ruhe im Gliede halten; axrjv Yoav, ovös xe (pairjg

zoooov Xaöv sneodai t/ovF sv ozijdeoiv avdrjv, oiyfj, öeiöiözeg ot]/.ic'cvzogag. Die Troer aber
schwatzen und lärmen wie Kraniche, die sich zum Abzüge rüsten, oder wie eine Herde un-
gemolkener Schafe. Der Schlachtruf klingt aufserdem auch ganz anders als das Blöken von
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Schafen trotz der Sprachenverschiedenheit hei den Troern, und das hier gehrauchte Wort
aXah ]Tog, 436: wg Tqo'.lov ctlalrjzdg äva argarov eIqvv oqcoqei, bedeutet gar nicht Kriegs¬

geschrei, sondern wie meist tumultuarischen Lärm, vgl. z. B. B 149, wo es ganz ähnlich heilst:
t .ol <J' alaXrjz(j) vrjag IV eooevovio, oder 2 149, wo von den -O-eanealcp aXakrjrcp vcp

"Ev.vooog . . . cpsvyovTs g berichtet wird. — Wie verkehrt wäre es auch, annehmen zu wollen,
dafs die Troer, wenn ihr Verhalten hier typisch sein soll, während des Vorgehens von der Auf¬
stellung bis zum Zusammentreffen mit dem Gegner geschrieen haben sollten; die Leute wären
ja vor lauter Schreien atemlos und völlig entkräftet an den Feind herangekommen. Ebenso¬
wenig ist es für die Griechen typisch, dafs sie den Kampfruf nicht erheben, wie wir noch
wiederholt sehen werden. Nein, was später von den Doriern gerühmt wurde, dafs sie in laut¬
loser Stille festgeschlossen vorrückten, wobei die Befehle von den Führern leise durch die Unter¬
führer an die Mannschaften gegeben wurden, das finden wir hier in den ersten Spuren in bewufster
Anwendung vor. Die Griechen marschieren schweigend, wie sich das für ordentliche Krieger gehört,
während die Barbaren den Mund nicht halten können und in allen Sprachen durcheinander
schwatzen. Der Kampfruf erfolgt erst später, und dafs er auch für diese Situation nicht
ausgeschlossen werden soll, beweist der schon oben erwähnte Vers 331: ov yciq ttu> acpiv cimveto
laog avzrjg.

Dies Vorrücken aber unter lautloser Stille setzt schon eine gute Disciplin voraus und ist
nur möglich, wenn es in guter Ordnung und einigermafsen geschlossener Aufstellung, wie wir sie
angenommen haben, vor sich geht. Den Doriern wird dadurch keineswegs der Ruhm streitig
gemacht, den Angriff in geschlossener Reihe erfunden zu haben (cf. Duncker a. 0. III pag. 376,
Thuc. V 70), denn erst mit der von ihnen eingeführten Musik ist die Möglichkeit gegeben, im
Tritt zu marschieren, und nur eine im Tritt marschierende Kolonne kann eine festgeschlossene
Front auch auf längere Zeit festhalten. — An eine Geschlossenheit der Gesamtaufstellung ist
natürlich gar nicht zu denken, wenn die Stämme nicht einmal gleichzeitig vorrückten, und es
mufsten allmählich zwischen den einzelnen Stammeshaufen ganz erhebliche Verschiebungen ent¬
stehen, durch die z. B. der Wagenlenker leicht vor die Front zu seinem Herrn, und umgekehrt
dieser zu seinem Wagenlenker zu gelangen vermochte, oder einzelne Helden die Schlachtreihe
verlassen konnten, weil sie verwundet waren oder sich neue Waffen holen wollten.

Dafs das Vorrücken im Schritt erfolgt, um die Kräfte nicht vorzeitig zu verbrauchen und
die Reihen nicht zu lockern, ist selbstverständlich, auch wenn uns Herodot nicht, VI 112, aus¬
drücklich versicherte, dafs bei Marathon zum ersten Male von den Griechen ein Angriff im
Laufschritt gemacht sei. Dafs die Lanzen dabei hochgehalten, vielleicht über die Schulter
getragen werden, erfordert das Marschieren in der Kolonne und soll wohl auch durch den
Ausdruck, /I 281, nvxivai xlvvvto (pdlayysg . . oaxsaiv %e yml sy %eo l n s cpQ lkviccl an¬
gedeutet werden.

In der ersten Reihe befinden sich die besten Helden, den Hauptführer aber finden wir wieder¬
holt seinen Scharen voranschreitend, was bei Paris F 16 ff. als eitle Prahlerei erscheint, weil die
Heere einander noch nicht in Schufsweite gekommen waren und er hlofs mit Bogen und Schwert
bewaffnet den Kampf mit einem achäischen Helden, zu dem er herausfordert, doch nicht hätte
annehmen können. So schritten die beiden Aias ihren Mannen voran in den Kampf J 274,
Hektor E 592, N 136, 0 306, P 107, 263, Poseidon den Griechen £ 384, natürlich stets zu
Fufs, und der Führer ist es, der gern den ersten Speer in die Reihen der Feinde schleudert, den
ersten Gegner erlegt. Erfolgt ein Zusammenprall der beiden Heere, so tritt er natürlich in die
erste Reihe zurück und ist überhaupt, auch wenn er nicht zu Wagen nachfährt, keineswegs auf



diesen Platz beim Vorrücken angewiesen; so lieifst es J 253, 254 von Idomeneus hl noouäyoig,

von Meriones rcv^azag iotqvve (pctlccyyag , d. Ii. jener feuerte in der ersten, dieser in den letzten

Reihen die Krieger zum Kampfe an.

Stehendes Gefecht.

Bei dem Kampfe im freien Felde, der uns in seinen verschiedenen Phasen mit mannig¬

faltiger Abwechselung bunter Einzelbilder, wie sie der Würfel des Krieges zusammenwirft, im

Epos vorgeführt wird, sind zwei verschiedene Gefechtsarten, die gleichsam die Bestandteile

eines jeden Kampftages bilden, von einander zu unterscheiden. Das stehende Gefecht, bei

welchem auf beiden Seiten die Gesamtheere schlagfertig in einiger Entfernung sich gegenüber¬

stehen, aber immer nur einzelne Krieger oder kleinere Gruppen auf dem zwischenliegenden

Räume sich bekämpfen, und der Angriff einer grölseren Masse in geschlossener Phalanx auf die

feindliche Linie gerichtet, der den Durchbruch oder das Zurückdrängen derselben erzwingen soll.

Beide Kampfesarten verhalten sich in mancher Beziehung ähnlich zu einander wie das stehende

Feuergefecht zu dem Einbruchsversuch mit dem Bajonett der modernen Fechtweise. — Sichere

und schnelle Entscheidung bringt allein das Durchbrechen der feindlichen Reihen mittels des

gewaltsamen Angriffs in geschlossener Kolonne, und darum ist dies Zweck und Ziel jedes Kampfes.

Das stehende Gefecht kann nur als Vorbereitung des Vorstofses oder als Pause zwischen mehreren

auf einander folgenden Vorstofsversuchen angesehen werden. Der Durchbruchsversuch wird in

der Wirklichkeit immer nur eine verhältnismäfsig kurze Zeit in ansprach nehmen; bei dem

blutigen Ringen, Auge in Auge mit dem Gegner, mufs es sich sehr bald zeigen, ob der Vorstofs

durchführbar ist, d. h. ob die feindliche Reihe durchbrochen wird und weicht, oder ob die

Widerstandskraft des Gegners unterschätzt war. Dem gelungenen Durchbrache folgen Flucht

und Verfolgung auf dem Fufse; ist der Versuch zurückgewiesen, so folgt ein stehendes Gefecht,

um Kräfte zu sammeln, oder es gilt auch, nun einen Vorstofs des Gegners abzuwehren. Oft wird

auch der beabsichtigte Angriff nicht durchgeführt. Die Gegner erwarten den anrückenden Feind

in geordneter, geschlossener Aufstellung, dieser aber kommt nur bis auf eine kurze Entfernung

heran und liefert nur ein stehendes Gefecht, bis ihm etwa der Zeitpunkt günstiger erscheint. Auch

kann der geworfene, fliehende Gegner, wenn ihm irgend eine unverhoffte Hülfe wird, auf den

Befehl eines Gottes oder eines tapferen Führers, sich wieder setzen und sammeln und so dem

Verfolger Veranlassung geben, auch seinerseits die aufgelösten Scharen wieder zu ordnen und

von neuem ein stehendes Gefecht zu heginnen, einen Vorstofs zu versuchen oder auszuhalten.

Jedenfalls stehen beide Gefechtsarten im engsten Zusammenhange mit einander, entwickeln sich

aus einander, linden nach einander, aber auch neben einander an verschiedenen Stellen der Schlacht¬

reihe statt, — z. B. wird P 354—365 ein Kampf in geschlossener Phalanx geschildert, während

gleichzeitig, 370 ff., ein stehendes Gefecht geliefert wird — immer aber derartig, dafs wie in der

Wirklichkeit, so auch in den Schilderungen des Epos das stehende Gefecht die Grundlinie bildet,

aus der die einzelnen Vorstöfse sich entwickeln, bald hier bald da liervorschiefsen und sehr

liäuüg wieder zur Linie zurückkehren.

Ehe ich nun aber zur Besprechung der Dichterstellen selbst übergehe, welche die vorstehende

kurze Skizze erläutern und bestätigen sollen, mufs ich noch ein Wort vorausschicken über die
4*



Verwendung, welche nach meiner Auffassung die im Epos gegebenen Kampf- und Schlachten¬

bilder für unsere Frage finden sollen. Homer hat zwar bei einzelnen Zügen seiner Schlachten¬

schilderungen ganze Massen im Auge; so wenn er von dem Vorrücken spricht, hei dem die Erde

hebt und gewaltige Staubwolken die Sonne verdunkeln, oder wenn er die feindlichen Heere

zusammenprallen läfst wie zwei Bergströme, die sich in eine gemeinsame Schlucht crgiefsen;

wenn er wiederholt hervorhebt, dafs gewaltige Kampfesnot die Achäer oder die Troer bedränge,

oder wenn er von den einschlagenden Geschossen die Mannen niedersinken lässt; in den

eigentlichen Schilderungen aber giebt er nur Einzelscenen, er beschreibt uns den Kampf nicht,

wie er auf der ganzen Linie tobt, sondern nur, wie er sich an einzelnen Punkten derselben ent¬

wickelt. Wohl führt er uns gelegentlich an eine andere Stelle des Schlachtfeldes, aber ohne

durch mehr als eine kurze Andeutung zu bezeichnen, dafs die Aktion an den verschiedenen

Punkten einem gemeinsamen grofsen Zwecke dient. Er beschreibt nicht die tapferen Tliaten von

Stämmen oder ganzen Heeren, sondern fast nur von einzelnen Helden. Wenn er aber am Abend

des Schlachttages die Walstatt von Toten bedeckt sein läfst, 0 491 ayoqrjv noiriaaro . . "Ekicoq
sv •AccEceQcp, o&i öi) vsxvcov öiscpairszo ycÜQog, cf. K 199, 349, so dafs sogar schon das schändliche

Gewerbe der Schlachtfeldhyänen als ganz bekannt erscheint, K 343, und Diomedes mit Odjsseus

durch Rüstungen und dunkles Blut dahinschreiten K 298, wenn die Erde vom Blute trieft J 451,

und viele von den Troern und Achäern neben einander in den Staub gestreckt liegen J 544,

so wissen wir, dafs nicht nur einzelne Helden an einzelnen Punkten gekämpft, die andern aber ge¬

mütlich zugeschaut haben, sondern dafs sich ganze Massen im Kampfe gegenüber gestanden haben,

wir wissen, dafs der Dichter mit seinen Einzelschilderungen uns nur Einzelfiguren aus dem Ge¬

samtgemälde giebt, gewissermafsen als Beispiele, um den ganzen Verlauf einer Schlacht zu illustrieren.

Gewifs kommen auch Zweikämpfe vor, bei denen das ganze Heer zuschaut, und das namentliche

Herausfordern eines einzelnen Gegners bei dem stehenden Gefechte, das mit dieser Kampfesart

wohl zu vereinen ist, mochte wohl manchem tapferen Helden Gelegenheit geben, einmal an einem

besonders gefährlichen Gegner seine Tüchtigkeit und seinen Mut glänzend zu bewähren. Der

eigentliche Erfolg aber wird nicht errungen durch Erlegung eines einzelnen, wenn auch noch so

tüchtigen Gegners, sondern durch die gewaltsam erzwungene Flucht des gesamten feindlichen

Heeres. Dafs für die Erreichung dieses Zieles der Mannesmut des einzelnen hervorragenden

Helden eine ganz andere Bedeutung hat als in den Kämpfen späterer Zeiten, ist ganz selbst¬

verständlich; man darf aber nicht vergessen, dafs nach der im ganzen Epos vertretenen An¬

schauung, wie sie eben eine bereits hoch entwickelte Kultur naturgemäfs mit sich bringt, der

Krieg als eine ernste Sache aufgefafst, als eine schwere Last empfunden wird, die nur aus

dringender Notwendigkeit ertragen, deren baldiges Abwerfen aber mit allen Kräften erstrebt wird,

nicht als ein nobler Sport einzelner Helden, dafs Vernichtung des Gegners der Zweck des

Kampfes ist, und dafs alle Mittel, die demselben dienen, erlaubt und recht sind, ohne dafs man

sich etwa über Anwendung des loyog sentimentale Gedanken zu machen hätte.

Dafs es bei uneingeschränkter Anerkennung der Wirkung hervorragenden Heldenmutes

Phantasie des Dichters, natürlich durchaus berechtigte, ist, wenn ein einzelner Held, wie Achill,

ganze Heere in die Flucht schlägt, ist selbstverständlich. Der Mythos hat dann den Helden zum

Vertreter eines ganzen Stammes gemacht; in der Taktik der heroischen Zeit aber war jene Kunst

nicht lehrbar, und wir dürfen einen solchen Vorgang nicht als der gewöhnlichen Schlachten¬

wirklichkeit entnommen ansehen. Wohl aber dürfen wir, meine ich, aus den zahlreichen Einzel¬

vorgängen und Einzelbildern, die der Dichter in anschaulicher Darstellung uns vorführt,

verallgemeinernd uns ein Durchschnittsbild von dem Gesamtverlaufe eines Gefechts in jener Zeit



zusammensetzen, und es können gleich die ersten im Epos geschilderten Kampfscenen diesem
Zwecke dienen.

Beide JEeere sind nach dem Schusse des Pandaros auf einander losgerückt und befinden
sich, nachdem ein kurzer Zusammenstofs stattgefunden, der offenbar zu keinem Ziele geführt
hat, (denn nur ein solcher kann in den Versen /I 446—456 gezeichnet sein), mitten in einem
stehenden Gefechte. Aias hat den Simoeisios itQÜznv Ibvza, 480, tödlich getroffen, auf ihn
schiefst deshalb ofiilov des Priamus Sohn Antiphos, trifft aber nicht den Aias, sondern den
Leukos, welcher den Leichnam nach der griechischen Seite hinüberziehen will, 492, also dicht
neben Aias steht. Nun geht Odysseus voll Zorn über den Tod seines Freundes — die bei der
Aufstellung oben angenommene Ordnung ist für die Einzelscenen völlig fallen gelassen — durch
die rtQn/.taxoL hindurch, 495, tritt ganz nah an die Troer heran und schwingt seinen Speer zum
tödlichen Wurfe nach beiden Seiten sich umschauend. Die Troer aber voll Furcht vor dem
aus sicherer Hand und unmittelbarer Nähe drohenden Schusse drängen angstvoll zurück, und
vor dem einschlagenden Speere weicht die ganze Reihe der 7Tq6/.iuxol samt Hektor ein Stück
rückwärts, 505, den von Odysseus getöteten Demokoon liegen lassend. Diesen günstigen
Augenblick benutzen die Achäer zu einem raschen Vorstofse und ziehen unter lautem Jubelrufe
die Leichname des Simoeisios, Demokoon und Leukos zu sich hinüber. — In ganz ähnlicher
Weise läfst der Dichter LT 582 ff., um das energische, furchtbare Vordringen des Patroklos zu
schildern, vor einem Steinwurfe desselben, der dem Sthenelos das Genick bricht, die n^b^ayoi
samt Hektor um eines Speerwurfs Länge zurückweichen und die Achäer sofort nachdringen, bis
Glaukos sich plötzlich wieder umdreht und den ersten Achäer, der ihm zu nahe gekommen war,
niederstüfst. Dieses Zurückweichen einer ganzen Reihe, natürlich wohl nur soweit als sie durch
den Speerwurf bedroht war, vor dem aus geringer Entfernung mit grofser Sicherheit geschleuderten
Geschosse eines gefürchteten Gegners, mehrfach vom Dichter erwähnt und gewifs aus dem
lebendigen Hergange einer Schlacht entnommen, ist wohl kein Zeichen besonderer Feigheit, sondern
eher einer natürlichen Kopflosigkeit, die dem drohenden Gegner einen Vorteil läfst, statt ihm
durch einen Schufs aus der Reihe zuvorzukommen. Es ist aber auch aufserdem ein gefährlicher
Augenblick, weil ein solches Zurückweichen leicht zu einem wirksamen Vorstofse vom Gegner
benutzt werden kann, wie es II 592 der Fall war: daher das sofortige Eingreifen Apollos an
unserer Stelle, der über diese Schlaffheit der Troer erzürnt, 507, ihnen energisch zuruft, nicht
zu weichen.

Nicht immer gelingt es aber dem Sieger, diesen Moment zur Beraubung des gefallenen
Gegners auszunutzen. 0 573 war Antilochos ebenso wie hier Odysseus aus der vordersten Reihe
der Kämpfenden vorgesprungen und hatte aus nächster Nähe einen tödlichen Schufs in die
troisclien Reihen auf den Melanippos abgegeben, vor dem die Umgebung desselben angstvoll
zurückgewichen war. Als er aber diesen Augenblick benutzen will, die Rüstung zu rauben, 583,
springt Hektor auf ihn los, und vor ihm läuft Antilochus eiligst davon, ohne sich eher
umzudrehen, als bis er bei der Schar der Seinen angekommen war. Bei diesem Anblick hatten
auch die anderen Troer sich schnell wieder ermannt und scliiefsen nun dem Davonlaufenden
unter lautem Geschrei einen Hagel von Geschossen nach, aber — und auch das ist gewifs aus
dem Leben genommen — nun trifft ihn kein einziger mehr.

Während Apollo die Troer ermutigt, geht Athene an den Reihen der Griechen entlang,
J 516 ctvraQ 3 'yaiovg cuqoe zh,oq d-vydvrjQ . . EQyo/nsvt] xaH' of,ulov, oSl /usiluvvag
l'öoiro. Das f.isOievai bei dieser Art von Gefecht, an dem immer nur einzelne Krieger oder
kleinere Gruppen beteiligt sind, besteht wohl darin, dafs die betr. Krieger hinter ihrem Schilde



gedeckt ruhig auf ihrem Platze stehen, ohne in die feindliche Reihe oder auf einzelne vor¬
gesprungene Gegner zu schiefsen oder selbst zu einem sicheren Schusse vorzugehen, wobei sie
allerdings leicht dem Gegner eine oft wirksam ausgenutzte Blöfse gehen konnten. Da sinkt Dioreus
von einem Steinwurfe des Thrakerfürsten Peiroos getroffen in den Staub und streckt hülfeflehend
die Hände nach den Genossen aus, 523. Kühn springt der Thraker auf ihn los, um ihm den
Todesstofs zu versetzen und dann wieder zurückzueilen. Das eine gelingt ihm, aber wie er
nach dem Speerstofse sich wendet, verwundet ihn Thoas mit der Lanze und tötet ihn mit dem
Schwerte. Als er ihm aber auch die Rüstung nehmen will, dringen die Thraker vor und halten
ihre langen Lanzen gefällt über dem Leichnam, so dafs Thoas zurückweichen mufs und beide
Leichen zwischen den Heeren liegen bleiben. Um ihren Besitz entspinnen sich dann noch blutige
Kämpfe, 538, 543, 544.

Nach den gewaltigen Thaten, welche der Dichter den Diomedes in seiner Aristeia unter
dem Schutze der hehren Kriegsgöttin selber hat vollbringen lassen, führt er uns E 494 ff. wieder
das Bild eines stehenden Gefechtes vor. Die Troer hatten sich von ihrer Flucht gewendet und
gesammelt und rücken nun den Achäern, die sich inzwischen gleichfalls wieder geordnet aufgestellt
haben, entgegen. Die Danaer halten stand, und Agamemnon trifft mit der Lanze den Deikoon,
der in der vordersten Reihe neben Aeneas steht, 534. Dieser springt sofort vor und tötet die
beiden Söhne des Diokles, 541; darob ergrimmt tritt Menelaos aus der Reihe der Vorkämpfer ihm
entgegen, 562, von Ares verblendet, der seinen Tod durch Aeneas Hand will. Antilochus aber
sieht das gefährliche Vorgehen des Königs, geht gleichfalls cha rrnouclywv und tritt ihm zur
Seite; als Aeneas aber die beiden Helden kampfbereit neben einander stehen sieht, 572, flieht er
zurück, so dafs sie nun leicht die getöteten Achäer zu sich hinüberziehen können, fiera lanv
liyaiüv, 573; darauf wenden sie sich und kämpfen wieder uexu nqmtoiai. Menelaos stöfst den
Pylaimenes mit der Lanze nieder, und Antilochos trifft mit einem Steine den Wagenlenker des¬
selben, wie er eben die Rosse zur Flucht wenden will, so dafs er die Zügel fallen läfst, dann
springt er hinzu und tötet ihn mit dem Schwerte. Nun aber dringen die Troer unter Hektors
Führung vor, und die Achäer treten auf den Rat des Diomedes den Rückzug an.

Z 84 ff. Durch dun Einbruch des Aias in die Reihen der Troer, Z 6, ist eine allgemeine
Flucht herbeigeführt worden. Auf des Helenos Rat bringt Hektor die Flüchtigen unter den Mauern
der Stadt wieder zum Stehen, und hier halten sie fechtend aus, trotz aller Ermüdung, bis zur
Rückkehr des Hektor und Paris. Deren Erscheinen, H 1 ff., und kräftiges Eingreifen in den
Kampf wirkt so erfrischend auf die Troer, dafs sie sogar aus dem stehenden Gefechte zu einem
Vorstofse übergehen, der wenigstens teilweisen Erfolg hat. Denn dafs Dexiades auf den Wagen
springt, 15, bezeichnet den Anfang der Niederlage, die durch Vers 17 ff. zovg . . ivorjoev . .
Idd-rjvtj !A gy elov g o Xexovz ctg sv l xqcit eqfj v a fiivi] noch deutlicher bezeichnet wird. Eine
definitive Entscheidung über den Ausgang des Tages war damit natürlich noch nicht herbei¬
geführt, und ohne eine solche liefs sich ein Abbrechen des schon lange wütenden Kampfes nicht
ermöglichen. Als daher Athene, die das Ende desselben eben so sehr wünscht wie Apollo, diesen
fragt 36: «AP aye, nüg /.ie tuovas n6ls/.iov •/.a'ccntavoai.u-v dvÖQcijv;macht er den Vorschlag, durch
einen Zweikampf die noch ausstehende Entscheidung herbeizuführen. Dafs es nun wieder dem
Hektor allein gelingt, die Troer insgesamt mit der Lanze zurückzudrängen, H 55, ist natürlich
dichterische Ausschmückung, resp. Homer giebt die Details, wie etwa Entsendung von Herolden,
nicht an; ebenso wie es lediglich der poetischen Abrundung dient und mit der Frage der
Taktik nicht zusammenhängt, dafs der Schlachttag mit einem Zweikampfe abschliefst, wie er mit
einem solchen begonnen hat.



A 210 ff. war die Flucht der Troer auf der Iris Rat durch Hektor aufgehalten worden.

Beide Parteien stellen die durch Flucht und Verfolgung zerstörte Ordnung in ihren Reihen wieder

her, 215, 216, und wenden sich dann gegeneinander. Von griechischer Seite springt Agamemnon

zuerst heraus, 217, und erlegt im Kampfe den ihm entgegentretenden Iphidamas, 240. Wie er

aber die Rüstung desselben wegtragen will, springt ihm Koon, der Bruder des Gefallenen, nach,

stöfst ihn, ehe er es merkt, in den Arm, fafst dann den Iphidamas am Fufse und sucht, vom

Schilde gedeckt, den Leichnam mit sich fortzuziehen. Doch ehe ihm die herbeigerufenen
ccqigtoi zu Hülfe kommen, 258, stöfst ihn Agamemnon, trotz der Wunde im Arme, nieder. Dann

besteigt derselbe seinen Wagen und infolge eines kräftigen Vorstofses der Troer unter Hektor,

294, beginnt nun eine allgemeine Flucht auf Seiten der Achäer. So hat hier der Dichter mit

einer einzigen Scene von der bis dahin geschilderten Flucht der Troer zu ihrem siegreichen Vor¬

dringen und Verfolgen übergeleitet.

Aus den an Schilderungen der ozctdLr) \.iayr\ besonders reichen Büchern N und 0 will ich

nur einige Beispiele noch herausgreifen. N 861 ff. springt Idomeneus auf die Troer ein, die über das

Vordringen des greisen Helden von Furcht erfüllt werden; mit der Lanze trifft er tödlich den

Othryoneus, 370; wie er ihn aber beim Fufse fortziehen will, kommt demselben Asios zu Hülfe,

und es entwickelt sich nun eine der schon oben, E 580—589, besprochenen ganz ähnliche Scene.

Asios wird vor seinem Wagen stehend von Idomeneus getötet, Antilochos springt noch hinzu

und trifft den Wagenlenker, der vom Wagen stürzt, worauf die Sieger die Rosse als Beute zu

sich herüber treiben. Dann fordert Idomeneus den Deiphobus heraus, 448, doch es kommt nicht

zum Kampfe, vielmehr rufen beide ihre Freunde zu ihrem Schutze zusammen, 488 ff., und es

rückt eine ganze Gruppe von Führern und Mannen tltvgxouevcov y.cdf o/ulov dl/.rjhov, 499,

gegen einander vor. Aeneas zielt dabei nach Idomeneus, der aber awa täiov rjlevctTo ydlxEov
tyyog, 503, und trifft selbst den Oenomaos, aus dessen Leichnam er wohl seine Lanze wieder

herausziehen, dem er aber kein Stück der Rüstung mehr als Beute abnehmen kann, weil eine

Menge von Geschossen auf ihn, als er zu dem Zwecke weiter vorspringt, geschleudert werden.

Der alte Kämpfer war eben nicht mehr so gewandt und Hink, um alle Vorteile in der oxadLr

l'üyi] ausnutzen zu können, und aus dem, was ihm nach den Worten des Dichters, 512—516, an

Leistungsfähigkeit abgeht, sehen wir, welche Eigenschaften für einen tüchtigen Kämpfer der
acaöuj /-ictyjj erforderlich waren. Es heifst dort von ihm

ov ydg IV' EfiTtEÖa yviia rcodiov rjv hoi-irjdtvri,
ov'c ctg Inait^ai, fiefr sov ßslog ove d)Jaoi)cei.

Idomeneus war also nicht mehr schnell genug zu dem og Luaod-ai, er konnte nicht mehr hurtig dem

geschleuderten Geschosse nachspringen, 513, um die durch Einschlagen desselben verursachte Ver¬

wirrung der Gegner dazu zu benutzen, aufser der eignen Waffe auch noch ein Beutestück an sich

zu reifsen, noch konnte er schnell dleaa&ai. Das heifst wohl nicht blofs, wie Ameis will, ,durch

einen Sprung zur Seite feindlichen Geschossen ausweichen 1, denn oben, 503, sagte der Dichter

von ihm äwa lötov glsvcao ycelxsov syyog, sondern bedeutet vor allem, im Gegensatze zu dem
ercatigai, nach dem Sprung vorwärts schnell mit einem Beutestück zurückeilen, ehe die Gegner

sich ermannt hatten und ihre Geschosse schleuderten. Darum heifst es weiter von ihm k7> gcc
xai sv oxadirj /.tev <x/.tvveTO vr/Issg rjfiag, was geschehen konnte durch geschickte Handhabung
des Schildes, wie sie II 238 Hektor von sich rühmt, oder durch Ducken unter den Schild, wie er

es bereits oben selbst gethan hatte 408, durch xliveadai, wie es Hektor II 254 that, oder

durch Bücken, wie Meriones TT 610, P 517. Schnell zurücklaufen aber konnte Idomeneus nicht
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mehr, zgeooctt <?' ovxszi öliirpa nodeg cpsgov ex rcolii-ioto, 515, darum ging er schrittweise

zurück, 516 ßäörjv ciTTlövzog, natürlich das Gesicht nach dem Feinde.

Die Hauptkunst bestand also neben sicherem Scliiefsen in einem blitzschnellen Vor- und

Zurückspringen, wobei es galt, stets nach allen Seiten die Augen offen zu haben, um den

günstigen Augenblick zur Wiedergewinnung der eigenen Lanze und eines feindlichen Beutestückes

nicht zu versäumen oder rechtzeitig dem kommenden feindlichen Geschosse auszuweichen. Dei-

phobus hatte auf den zurückgehenden Idomeneus geschossen, aber den Askalaphos getötet, 520,

schnell springt er nun seiner Lanze nach und reifst dem Askalaphos den Helm ab; doch hurtig

wie Ares, 528, springt Meriones vor, schiefst und trifft ihn, der bereits zurückwich, mit der

Lanze in den Arm, dafs er den erbeuteten Helm fallen läfst, mit einem zweiten Sprunge hat

dann Meriones seine Lanze erfafst, zieht sie aus dem Arme des Gegners und axp sc Ü qwv sg s'Svog

£yat,ezo, 533; den verwundeten Deiphobos aber geleitet sein Bruder aus der Schlacht zu seinem

Wagen.

Bezeichnend für die Fechtweise in der azaölrj ßäyv ist es, wenn der Dichter N 559 den

Antilochos überlegen läfst, ob er rj zev cixovziaaai, rje aysdov oQßrjO-rjvcci soll. Die Lanze wird ent¬

weder aus der Ferne geschleudert, nach Büstows Annahme auf 15—20 Schritt, und dann springt

der Held ihr nach, um sie wieder zu erlangen; oder sie wird auch sehr häufig zum Stofse ver¬

wandt, und dazu mufs natürlich der Kämpfer auf seinen Gegner einspringen, wie oben 541, 562;

was dann besonders leicht ausführbar ist, wenn derselbe sich achtlos umgedreht hat wie 545

Thoon, der diese Unvorsichtigkeit mit dem Leben büfsen mufs. Sehr oft finden sich deshalb die Aus¬

drücke ETtuioosiv mit ouza'Ceiv, ayedov mit ovzaas und ähnlichen verbunden. Während Antilochos,

560, noch unentschlossen über sein Ziel den Speer schwingt, springt Adamas, jetzt den Augenblick

gut benutzend, auf ihn ein, um ihm einen kräftigen Lanzenstofs zu versetzen; doch Poseidon

beschützt den Antilochos, so dafs die Lanze am Schilde zersplittert, und ehe Adamas schnell zurück¬

eilend die Schar der Genossen erreichen kann, schleudert Meriones ihm nachsetzend seinen Speer

auf ihn, trifft ihn tödlich und holt sich mit einem zweiten Sprunge glücklich die Lanze aus

dem Toten wieder heraus. Ganz ähnlich ist der Hergang N 645—655, nur verwundet hier

Meriones den zurückweichenden Harpalion durch einen Pfeilschufs; wenn aber IT 784 der Dichter

den Patroklos dreimal vorspringen und jedesmal neun Feinde erlegen läfst, so dürfen wir in

solchem Erfolge wohl eine poetische Ausschmückung sehen, die dem besonders gefeierten Helden

mehr als gewöhnliche Menschenkraft beilegt.

Dies Vor- und Zurückspringen, dies rechts und links Ausweichen, das Bücken und

Ducke n ist es, was Hektor so bezeichnend von sich rühmt, H 241, o'ida ö' svl azadir] örjtco

ß ein s a d- a Das mochte den kampferprobten, furchtlosen Helden wohl anmuten wie

ein Reigentanz, den in friedlichen Zeiten Jünglinge gegen einander aufführten, bei dem es ja

auch nicht blofs auf geschickte Bewegungen der Beine, sondern auch auf Biegsamkeit und

Gelenkigkeit des Oberkörpers und rhythmischen Gebrauch der Arme ankam, zumal da auch die

üblichen Verbeugungen nicht fehlten, wenn die feindliche Lanze heransauste. Und überaus bezeichnend

ist es, wenn Aeneas, ZT 617, voll Zorn darüber, dafs Meriones durch geschicktes Bücken seiner

Lanze ausgewichen war, 611, tcqöogcj yag xazsxvipe, zo öe..ö6qv /.taxQov ovösi eviaxißipd-ty über

ihn spottet: MrjQiovi], zaya xev oe, xcci ögyrjazrjv tceq eovtcx , e'yyog tuov xazenavGE diccpTceeeg,

ei' ö ' t'ßalov izeq. Das ist es, was Idomeneus mit echtem Heldenhumor den traulichen Verkehr der

Kämpfer in den vordersten Reihen nennt, IV 291 nQOßäyiuv oagiavüvj zu dem es den Helden mächtig

zieht, und wohl mochte es einem Kämpfer zur besonderen Ehre gereichen, wenn es von ihm

liiefs, dafs er ayaDog sei ev ozadirj vaßivrj , wie N 314 von Teukros, von dem daneben noch



33

gerühmt wird, dafs er sich auch ro^oavvrj auszeichne, denn der Bogen ist natürlich nicht die
Waffe für die ovadiq ua~/rh sondern die Lanze, und in zweiter Linie das Schwert. Doch wir
hahen schon oben erwähnt, dafs eine einheitliche Bewaffnung vom Dichter nicht voraus¬
gesetzt wird: so läfst er auch N 576 den Helenos-erst mit dem Schwerte angreifen und dann
mit dem Bogen in der axadirj uayj] scliiefsen, was aus der Reihe heraus ja sehr wohl angängig
ist. Nur ist der Pfeilschütze, wenn er nicht wie Teukros, 0 266 ff., hinter dem Schilde eines
anderen gedeckt schielst, wenig gegen einen Lanzenwurf geschützt; auch Meriones, N 650, und
Paris bedienen sich gelegentlich in der Schlacht des Bogens. Diese Bogenschützen aber werden
wir uns nur vereinzelt in der Reihe der Kämpfer aufgestellt denken dürfen. — Etwas anders liegt
die Sache hei den Lokrern, die nur mit dem Bogen bewaffnet und deshalb, wie erwähnt, in der
ozudlr] /.tax*] nicht zu gehrauchen waren. Ihre im Epos geschilderte Verwendung ist insofern

höchst interessant, als sie uns die erste Spur einer demnach bereits vorkommenden gegen¬
seitigen Unterstützung verschiedener Waffengattungen an die Hand giebt. N 701 ff.
nämlich wird erzählt, dafs die beiden Aias nicht weit von einander im Kampfe standen. Der
Telamonier hatte seine Leute hinter sich, in deren Reihen er zurückgehen konnte, um sich ein
wenig zu erholen, von den Lokrern des Oileussohnes aber heifst es 716 ff.:

. . zo^oioiv y.ai svargöcpq) oidg acozq)

xagcpea ßäXXovxeg Tqioiöv grjyvvvxo cpaXayya g .

dt] ga Toi? ol /.isv ngoo&e öuv evieoi öaiöa/.eoiai

j.i(xgvavTO Tgcoolv ts y.ai "Extooi xaXy-oxogvozfj,

ol d' otti&ev ßet XXovte g sXävd-avov ' ovöe xi xc'tgf.trjg

Tgcosg /.u/.iv)]0kovzo * avvey.Xoveov yag niorol.

Die Lokrer suchten also hinter den Reihen verdeckt aufgestellt mit dem besten Erfolge,
722, durch ihre Pfeilschüsse die feindlichen Phalangen zu durchbrechen, d. h. sie bereiteten vor
und unterstützten aus gröfserer Entfernung, für den Feind daher um so lästiger, den die Ent¬
scheidung herbeiführenden Durchbruchsversuch durch die gegnerischen Reihen, grjyvvvTO cpctlayyag,
während die Leute des Telamoniers vor ihnen fechtend das gleiche Ziel im Lanzenkampfe zu
erreichen suchten. Der Dichter dieser Stelle, deren Zusammenhang mit der ganzen Schilderung
mit Recht als nicht ungestört bezeichnet werden mag, hat also thatsächlich, wie mir scheint, die
Verwendung zweier verschieden bewaffneter Scharen zu gegenseitiger Unterstützung inr Auge.
In den übrigen Kampfscenen der Ibas ist davon nirgends mehr, jedenfalls nicht wieder in so
deutlicher Weise, die Rede.

Aus der grofsen Zahl der im Epos noch vorliegenden Schilderungen der otaöLi; payrj
möge es mir gestattet sein, noch ein paar einzelne Züge anzuführen. Der aus der Reihe vor¬
gesprungene Krieger geht, auch wenn er nicht wie Idomeneus ßädrjv zurückweicht, in der Regel
mit dem Gesicht nach dem Feinde zurück: darum wird Hektor, B 412, als er nach seinem
Schusse auf Aias in die Schar der Genossen zurückeilt, auf die Brust von Aias getroffen, Poly-
damas aber konnte, 461, als Aias auf ihn ■y.agnallf.uog amövcog axovnae, noch durch einen
Sprung zur Seite, 463 Xixgitpig äiigag, dem Geschosse rechtzeitig ausweichen. Antilochos, 0 590,
dagegen hatte sich umgedreht, als er vor Hektor erschreckt zurückfloh, und darum schleuderte
die ganze Menge der Troer ihreGeschosse ihm nach. Dies rasche Vor- und Zurückspringen, (cf.
auch 0 520, 525, 529, 571 E^äl/.ievog), das bald hier, bald dort aus der Reihe auf beiden Seiten
erfolgt, läfst wohl mutatis mutandis einen Vergleich mit dem von unserer Jugend geübten Spiele
des Barlaufens zu. Daneben mochte gelegentlich auch einmal ein längerer Kampf zwischen zwei Helden

5
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stattfinden, wie 0 539 von Dolops berichtet wird, dessen Helmspitze Meges durch einen Lanzenwurf
getroffen hatte, dafs er zip noXkj-a'Cs iievwv. Das war freilich sein Unglück, denn während er
allein auf diesen Gegner achtete, trat Menelaos aus der Reihe hervor und stiefs ihn von der
Seite mit der Lanze nieder, 541.

Dafs bei der besprochenen, in der Gzadlrj /.idyj? üblichen Fechtart, bei der jeder nach
Belieben aus der Reihe hervorspringen konnte, bei der bald ein gruppenweises Yorstofsen, bald
ein Zurückweichen auf eine ziemlich grofse Entfernung stattfand, der bei der Aufstellung her¬
gestellte Zusammenhang der Glieder und Reihen sich allmählich immer mehr lockerte, ist ganz
begreiflich, und es mochte nach längerem Kämpfen wohl öfter ein Zustand eintreten, wie ihn
Polydamas, N 737—739, vou den Troern, die doch siegreich waren, an Hektor berichtet:

ol /.iev cccpaozaOLV ovv zEvysaiv, oi de /.läyovzaz

navgozsgoz uXeoveggl , xsdaa&EVZEg v.azu vrjag.

Daher bedurfte es wiederholt der Anfeuerung und der Zusammenfassung der Mannen durch ihre
Führer auch mitten im Gefechte. Ganz besonders aber bedurfte es eines energischen Zusammen¬
schlusses und einer fest gefügten Ordnung bei der zweiten Fechtart, die uns in den Schlachten des
Epos entgegentritt, dem geschlossenen Angriffe, zu dessen Betrachtung wir nun übergehen wollen.

Der geschlossene Angriff und die Abwehr desselben.

Natürlich giebt uns auch über diese Kampfesweise das Epos keine taktischen Vorschriften;
wohl aber ist die Darstellung der geschilderten Kampfscenen eine derartige, dafs wir daraus auf
vorhandene Kenntnisse und Übung schliefsen dürfen. Die eigentliche, im Kampfe herbeigeführte
Entscheidung hat in der Regel den Durchbruch der feindlichen Reihen zur Voraussetzung, es
ist daher dieser Durchbruch Zweck und Ziel jeder Offensivbewegung. Ich führe hier zunächst
kurz einige Beispiele an, auf die ich zum Teil zurück kommen mufs. So heifst es: 14 6 Al'ag..

gijlgs cpaXayyag, Ii 141 'AgrjiD-nog . . xojgvvrj ggyvvoxE cpaXayyag, 0 615 "Exzcog . . eIXeXev gij^ai
ozlyag avÖQCöv, 617 oud' cug övvazo grjlgai, 0 539 lezo övvac o/luXov . . gfjlgaL ze . A 90 ocpf]
ägszfj Aavaol gr/tgavzo cpaXayyag. N 680 'Exzcoo . . grj^cc^ievog Aavawv nvxivcig azi/ag

ciGTZLGxcuov. N 718 Aoxgoi ßuXJ.ovzEg Tgcocov grjyvvvzo cpaXayyag. 0 409 Tgcoeg Aavaüv . .
cpaXayyag gr/Scc /lievol. P 285 Al'ag . . Tgwtov sxsjSaooe cpaXayyag, o'l tteql llazgo/.Xcp ßtßaaav.
0 328, EI 306 ccvrjg eXev avdga xEdaod-ELorjg vo/iilvrjg (Gegensatz, 0 303, va/.tivrjv rjgzvvov ), dazu
schol. BLV zrjg zatgscog diaXv &elgrjc, Eustat. 1061, 30 diaXvd-EiGrjg zrjg xaza nvgyov r) zolyov
nagaßoXcxfjg agf-iovcag. — Darum heifst Achill, der hervorragendste aller griechischen Helden,

grjSijvwg, II 228, N 324, II 146, 575, ö 5, was von Apollonias 138, 24 erläutert wird: and zov

diagggGGSiv zag cpaXayyag, zovzegzl zag zaSsig zwv dvögcov, und die (^rjvogirj , | 217, wird
sch. HJQ passend erklärt: uvögsia naget zo grjyvvELv zrjv dvvaf.nv ziov ivavricov. Dieses grjyvvvai
aber setzt einen Gewaltakt voraus, zu dessen Abwehr, und meist auch Herbeiführung, es einer
Verwendung der in der gzccölt] fxdyrj weniger in Anspruch genommenen Massen bedarf.

Wohl kann es einem oder mehreren besonders tapferen Helden vereint einmal gelingen,
einen Durchbruch oder entscheidenden Einbruch in die Reihen bereits entmutigter Gegner zu



erzielen, und man braucht nicht an poetische Ausschmückung zu denken, wenn der Dichter einer
Heldenkraft, wie Sektor oder Achill, solchen Erfolg beilegt. — Rüstow, Heerwesen pag. 50,
erinnert bei Besprechung der Kampfesweise römischer Legionen sehr passend an das Beispiel
Winkelrieds, dessen Heldenmut bei Sempach das notwendige Loch gemacht habe, um Platz
für den Einbruch mit der Hellebarde in die gepanzerten Reihen der österreichischen Ritter zu
gewinnen. — So ruft Hektor, N 151 ff., als er unvermutet auf die festgeschlossene Phalanx der
Griechen stöfst, Tgweg . . nagiikvez' ovzoi drjgov e/.ie ayijaovaiv Jiyaioi, xcti /.icila nvgyrjdov
ncpeag civzoiig dgzvvavzeg, und versucht später, 807, als er an der Spitze der festgeschlossenen
Troer gegen die Achäer vorrückt, ngonodl^wv, eY neos oi eYgeiav vnaaniöia n goßißävzi, blofs
aus Furcht vor seiner Heldenkraft. Ganz nah wagt er sich aber doch nicht heran, so dafs ihm
Aias aus der Reihe zuruft, 810: ayeöov i'iAAe ■ zlrj deidLaoeai avzwg yJgyeinvg ; vgl. auch 0 615 ff.,
X 6. So rühmt auch Achill, indem er die Griechen auffordert, Y 354, iny/.ezi vvv Tgwwv exag
tazaze x. z. A., 362 a'ild /.iccXa aziyog ei in öia/.inegeg, und springt dann, sein Wort wahr machend,
wie ein todesmutiger Reiter in das feindliche Carre, in die Troer hinein rings um sich Verderben
bereitend, 381. Aber das sind nur besondere Einzelfälle. — Soll ein allgemeiner Angriff aus¬
geführt oder ein feindlicher Einbruchsversuch abgewehrt werden, so ist fester Zusammenschlufs
der Reihen in sich notwendige Voraussetzung, und Herstellung desselben unbedingte Pflicht für den
Führer. Ob der Zusammenstofs dann auch wirklich erfolgt, liegt nicht immer in der Hand des
Führers und hängt von anderen Verhältnissen ab, vorangehen mufs unter allen Umständen
jedem ernstlich geplanten Versuche einer gewaltsamen Entscheidung die fest geschlossene
Ordnung. — Natürlich sind alle dazu notwendigen Bedingungen auf beiden Seiten am
günstigsten vorhanden bei der ersten Aufstellung der Mannen, weil sie am ruhigsten vorgenommen
werden kann. Es erscheint darum ganz begreiflich, dafs, wenn zwei Heere aus einer so nahen
Aufstellung, wie sie am ersten Schlachttage die Situation vor dem Schusse des Pandaros ge¬
schaffen hatte, zum Kampfe übergehen, J 281, ein Zusammenprallen der Massen erfolgt, ein
.gewaltiger Stöfs, der von beiden Seiten, wenn auch keineswegs gleichzeitig und mit gleicher
Heftigkeit, auf der ganzen Linie ausgeführt wird. Einen solchen läfst der Dichter in der That
auch eintreten, und ich wüfste nicht, wie derselbe poetischer und anschaulicher geschildert werden
könnte, als es in den Versen D 446—456 geschieht:

o/ d' oze drj p' ig ywgov eva tguvibvzeg ixovzo,
avv q' sßalov givoug, avv d' syyea xai fievs' drögiov
yalxsoOcüQrjxcjv • äzeeg cioniösg oj-iycihbaoocii

«ADyDpj/, nnXvg b' bgvjuayöbg bgoigei.
ev!Ja <3' ol/Liiüyrj zs xal eeyco/.i] ere.lev uvdgcov
oXXvvzmv ze y.al oXXv/iteviov, gee d' ai/.tazi ycua.

cbg d' oze yeL^iaggoi 7roza/.toi y.az 1 bgeocpi geovzeg
ig /.noyccyxeiav avf.tßa).Xezov bßgiiiov vöaig
xgovvcov ex /isyäXcov xozh]g evzooüs yagädgijg . .
eug zw v j.i lo y o j,iev wv yivexo iayrj ze n bvog ze.

Die Details des Kampfes giebt uns der Dichter nicht; derselbe kann naturgemäfs nur aus
einer Reihe von Einzelkämpfen auf der ganzen Linie bestehen, die sich aber auch um die Leiche
eines gefallenen Führers oder um ein kostbares Beutestück zu einem Gruppenkampfe zusammen¬
ziehen können, wie wir ihn etwa in den gleich folgenden Versen, /! 457—472, geschildert finden:
Antilochos schleudert, doch wohl beim Vorrücken, seine Lanze und trifft aus grofser Nähe den
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Echepolos, so dafs der Speer durch den Helmhügel tief in den Ivopf eindringt und der Held wie

ein Turm im Getümmel niederstürzt, 462. Elephenor bückt sich, um hinter seinen Schild geduckt

(er brauchte zu dem Zwecke nicht aus der Keihe vorzuspringen) den Toten insx ßeXicov zu

ziehen und der Rüstung zu berauben; Agenor aber, der sein Vorhaben bemerkt, stöfst ihm den

Speer in die Seite, die neben dem Schilde hervorragt, trifft ihn also aus unmittelbarer Nähe,

.. . h€ ai'coj d' s'gyov irvyß-tj

dgyaXeov Tgwcov xai !Aycucöv ' ol de Xvxoi utg

dXXrfXoig snögovoar, dvrjg 6' avdg' tdvondXi'Csv.

Das allgemeine Ringen dauert so lange fort, bis ein Erfolg auf der einen oder anderen

Seite erzielt ist, oder Erschlaffung auf beiden Seiten zu der azadirj [idyr\ führt, wie sie uns die

nächsten Verse, 473 ff., an einer anderen Stelle des Schlachtfeldes schildern.

Die für den Znsammenstofs oben als notwendige Voraussetzung hingestellte, festgeschlossene

Aufstellung wrar an dieser Stelle nur kurz angedeutet, J 281, 282; genauer linden wir sie

n 211 ff. beschrieben, wo die Situation insofern eine gleiche ist, als ebenfalls unmittelbar aus

der Aufstellung zum Angriffe übergegangen wird. Achill hat seine Myrmidonen, die mit

Patroklos zum Kampfe hinausziehen sollen, selbst aufgestellt und richtet nun noch einmal an¬

feuernde Worte an seine Schar, 200 ff. Die Myrmidonen aber, die die Worte ihres Fürsten

vernommen, schliefsen enger ihre Reihen, 211 ff, so fest wie man aus dichten Steinen eine Mauer

zusammenfügt, die Wind und Wetter abhalten soll,

donig leg' da nid' tgetde, y.ögvg xdgvv, dvsgcc d' dv/]o •

xpavov d' inn6y.ot.ioi xdgv&eg Xccf.ingo~LOL qtdXoioiv

vevövzcov • tug nvxvoi ecpeozaoav aXXrjXoioiv.

Mit diesen Worten soll uns doch wohl eine Musteraufstellung geschildert werden, wie

sie der beste Führer im Griechenheere mit den tüchtigsten Leuten zu Wege bringt, und deutlicher

kann das Bild einer nach rechts und links, vorwärts und rückwärts festgeschlossenen Kolonne

nicht gezeichnet sein. Unmittelbar aus dieser Aufstellung gehen dann die Myrmidonen unter

lautem Kampfrufe, 267, gegen die in nächster Nähe kämpfenden Troer vor und stürzen sich wie

ein gereizter Wespenschwarm, 259, geschlossen auf dieselben, 276, e» d' sneoov Tgtueoot-v

aoXXesg. Diese aber halten den Stöfs nicht aus, ihre Phalangen kommen ins Wanken, 280, wenden

sich an der zunächst bedrohten Stelle zur Flucht, und Patroklos schleudert seinen Speer mitten

hinein in das dichteste Gewühl der sich rückwärts drängenden, 285.

Können wir diese Aufstellung der Myrmidonen als Muster einer Angriffskolonne an¬

sehen, so wird uns in der N 125 ff. geschilderten Phalanx, die der Dichter durch keinen geringeren

als den Gott Poseidon herstellen läfst, um die siegreich heranstürmenden Troer aufzuhalten, das

Muster einer Verteidigungskolonne vorgeführt. Natürlich kommt es hier wie dort haupt¬

sächlich auf engen, festen Zusammenschlufs der Glieder und das Vermeiden jeder Blöfse durch

Zusammenschieben der Schilde an. Daher lauten auch V 131—134 den oben citierten Versen

donig ccg' donid' egeide bis dXXrjXoiOLv völlig gleich. Trotzdem mufs ich bei der Stelle noch

einen Augenblick verweilen, um die folgenden, die Beschreibung vervollständigenden Verse,

welche nach meiner Meinung, wenigstens in den mir bekannten Ausgaben, die richtige Erklärung

noch nicht gefunden haben, einer kurzen Besprechung zu unterziehen.

Für Vers 130, der sich in der Schilderung der Myrmidonenaufstellung nicht findet,

cpga^avreg dugv äovgi, odxog oaxe'i ngoiXetivpvqt, schliefse ich mich der Erklärung von Faesi-



Franke an: sie drängten zu einem Zaune zusammen Speer an Speer und Schild an Schild so dicht,

„dafs je der eine mit seiner Grundschicht vor den des Nebenmannes vorgeschoben ist", eine

Haltung, die sich ganz von selbst ergeben mufste, wenn die Krieger von rechts und links sich

zusammenschlössen. Auch hinter einander standen sie so dicht, dafs die Bügel der Helme die

Vordermänner berührten, wenn sie sich neigten, 132. Dann heilst es weiter 134, 135:

l 'yysa d' stczvggovzo dgaasiaiov uno yeiQWv

oel Ö uev 1 . o'i ö' Id-ug cpobvEov, pe/.iaaav de (.layeG&ai.

Gerade der Ausdruck enzv g öovt o , der mir für die richtige Anschauung des Dichters

von der Situation sehr wichtig erscheint, ist es, in dessen Erklärung ich abweiche. Im schol. BL

heilst es zu demselben: xQadaiv6/.te va 7Zzvggo/.ievois solxe, und im periphr. eis zo avzo avvr\yEzo v.cti
exd/unzEzo. Faesi erklärt dieser Auffassung entsprechend: „die Speere wurden von den kampf¬

begierigen und unruhigen Kriegern (d-QciosLaiov uno yeigcov) mit solcher Macht geschwungen,

dafs sie sich zu biegen schienen", auch Ameis erklärt: „sie bogen sich", ebenso Düntzer, der

hinzufügt: „sie schienen vom gewaltigen Schwingen der Hände sich zu biegen" und Passow im

Lex. übersetzt mit Anführung unserer Stelle „die Speere bogen sich". — Gegen diese Erklärung

des Wortes etzzvggovzo aber sprechen zwei gewichtige Bedenken, ein sachliches und ein sprach¬

liches. 1) Wie war es möglich, wenn die Krieger Mann an Mann vor und hinter einander in

geschlossener Phalanx standen, einen Zaun mit den Speerschaften bildend, die Lanzen zu

schwingen, und zwar so heftig, dafs sie sich zu biegen schienen? Die Leute konnten ja die

Arme kaum bewegen, geschweige denn sie zum Schwünge mit der Lanze emporheben. Man denke

sich nur einmal in die Stellung hinein, dann ist es doch klar, dafs die Krieger wohl noch zum

Stofse den Raum gewinnen, nicht aber die Arme über den Kopf heben und die Lanze schwingen

konnten. — Darum hat sich mit Recht Giselce im lex. hom. von dieser Auffassung los gemacht,

aber doch, wie ich meine, noch nicht die rechte, sowohl der Wortbedeutung als der Situation

entsprechende gefunden, wenn er erklärt: ,die Lanzen bildeten in ihrer Bewegung eine regelmäfsige

Lage, befanden sich nach Art einer Falte in derselben Ebene'.

Denn 2) was bedeutet nzvaaio? kann das Wort überhaupt den ihm oben beigelegten

Sinn ,biegen' haben? Die Grundbedeutung ist: falten, mehrfach zusammenlegen, schichten,

lagenweise über einander fügen, z. B. sipaza, yizüva; ztzvye g sind die Schichten, Lagen der

Schilde. Diese einfache Bedeutung aber behält das Wort auch an unserer Stelle, eyyeu

etzzvggovzo heilst: die Lanzen wurden schichtenweise über einander gelegt. Das ist

die natürliche Folge der Aufstellung. Da wir es mit einer mindestens zwei Glieder tiefen, dicht

geschlossenen Kolonne zu thun haben, die im Begriffe ist, einem heranstürmenden Gegner die

Stirn zu bieten, so streckt das erste Glied die Lanzen vor, fällt dieselben, — gerade wie es P 355

beschrieben wird, guxeggl . . egyazo, tcqo de öovgaz' syovzo — und bildet mit ihnen, wenn sie

gut ausgerichtet sind, wie sich das für eine Musteraufstellung gehört, eine Lage. Das zweite

Glied mufs mit seinen Lanzen zwischen den Schultern der Vordermänner durchschlagen und bildet

so die zweite, für den Begriff des nzvooszv notwendige Schicht. Die Lanzen liegen also nicht

in derselben, sondern mindestens in zwei Ebenen, und bilden so zwei Schichten im eigent¬

lichen Sinne. Ob etwa auch noch ein drittes Glied mit den Lanzen durchschlug, darüber wage

ich keinerlei Behauptung; zwei Glieder aber müssen wir nach den Worten des Epos mindestens

mit gefällten Lanzen hinter einander stehend annehmen. Das ptcp. GELOfisva nun, 135, verstehe

ich dahin, dafs, so lange die Krieger zur Herstellung der geschlossenen Phalanx noch in Be¬

wegung waren, die Lanzen natürlich hoch gehalten werden mufsten, sonst war ja ein Zusammen-



•schlufs nicht ausführbar, und dafs erst gefällt und durchgeschlagen wurde, die Lanzen also gesenkt
oder überhaupt in Bewegung gesetzt und über einander geschichtet wurden, als Vorder- und
Hintermänner auf ihren richtigen Plätzen standen. Dafür aber, dafs der Dichter unserer Stelle
sich die Lanze zum Stofse, nicht zum Wurfe bereit vorstellt, finde ich eine Bestätigung in Vers
147: 01 d' avxioi vleg Xiycacov vv ö o ovx eg jghpsoiv xs -/.cd tyytoiv dficpiyvoioiv looav and
aiptuov, sc. "Exzooa, wobei das Wort £icpeoiv darauf hindeuten mag, dafs Leute in der Phalanx
standen, die entweder ihre Lanzen schon verworfen hatten oder nur mit dem Schwerte, etwa
neben dem Bogen, bewaffnet waren, eine Ungleicliartigkeit der Ausrüstung, die uns schon oben
begegnet ist. Interessant ist, dafs Potybius (XVIII 29, 6) bei Beschreibung der makedonischen
Phalanx, um die nvxvcoaig ■xaE emoxdxrjv xcd y.axd naqaaxdxrpv zu veranschaulichen, die Verse
N 131—134 anführt, cog "Opr/Qog vvtodsUvvoiv ev xovxuig.

Jedenfalls fühlen sich die Griechen in dieser geschlossenen Verteidigungsaufstellung nach
ihrer vorhergehenden Mutlosigkeit wieder sicher und kampfestüchtig, sogar bereit zur Offensive,
135 Idvg ipodvtov, f.iEf.iaoav de pidyeoO-ai. Die Troer aber unter Hektors Führung wagen nicht,
und auch das ist bezeichnend, die geschlossene Phalanx anzugreifen, trotz der zuversichtlichen
Worte Hektors 150 ff. Sie gehen vielmehr nur einzeln vorsichtig gedeckt vor, 158, um die
•Griechen zum Kampfe zu reizen, und es entwickelt sich daraus, 159—332, eine axadirj /.idytj.

Ein wirklich erfolgter Zusammenstofs der Massen wird uns dagegen gleich darauf geschildert,
JY 334—344, tiüv 01100' rjXd-e odyjp /.Ufiaoav de . . uiXrfkovg v.a')' d/ttlov evaigepev • eipoiigev
iictyrj eyyelrjOiv . oooe apegdev avyrj yaXy.eLrj -xoqvüiov . . &WQrjxcov . . oa/Jcov . . EQyoj.ievwv
dfiydig. ■— Dafs bei dem allgemeinen Angriff der Kampfruf ertönt, versteht sich von selbst,
wird aber gewöhnlich noch ausdrücklich hinzugefügt; ich erwähne nur die deutlich darauf hin¬
weisende Stelle £ 148: Poseidon schreit wie neuntausend oder zehntausend Männer ev no'keutp,
i'oida igvväyovTEg "yiopog.

Sehr anschaulich ist das Bild, mit dem 0 615 ff. der enge Zusammenschlufs der Griechen
gegenüber den Durchbruchsversuchen Hektors geschildert wird. Hektor wollte Qrjigai oztyag
civdgwv, und zwar versuchte er es als tapferster Held, fj di] nXeioxov dnü.ov oqu y.cd zevyd
ctQioza. Aber es gelang ihm nicht, denn die Achäer

l'oyov . . 7tvQyrjdov ciQ^odzec, i]ute ntzqi]

fjXlßazog /.tEyälr], noXirjg dXog iyyvg eovoa,

fjre uivei Xiyeiov dvtj-uov 'lanpijod y.iXevOa

jeu/fccrd T£ TQoqtoevxa, xcixe nQOgEQEvyeiai avxrjv.

Immer von neuem werden die Sturmversuche gemacht, 624, bis endlich, wie die Herde
.auseinanderstiebt, wenn ein Löwe mitten hinein springt, 635, 637, die Achäer von Hektor und
dem Vater Zeus in die Flucht gejagt werden, allesamt; in die Wirklichkeit übersetzt vielleicht,
weil ihm ein Einbruch in die Reihen gelungen war, wie dem Löwen, der in die Herde sprang.
Die Erklärung von Faesi und Ameis, dafs die allgemeine Flucht hier veranlafst sei durch die
Erlegung eines einzigen Achäers, 638, ndvxeg (sc. e(poßrph l oav) i o cT olov eneipve Mv/.rjvalov
Il£Qicpt)xi]v, kann deshalb nicht richtig sein, weil Periphetes erst fällt, als er sich bereits zur
Flucht gewandt hat und den Schild auf dem Rücken trägt, 645. Durch diesen kommt er eben zu
Falle, und darauf stöfst ihm Hektor den Speer in die Brust, 647, 649. Bezeichnend für die Angst
der Achäer ist dann, dafs keiner seiner Freunde, obwohl sie noch dicht bei ihm sind, dem Be¬
drängten Hülfe zu bringen wagt, 651. Ich übersetze also oben Vers 638 enecpre ,er tötete',
nicht ,er hatte getötet'.



Auch n 562 ff. wird uns ein allgemeiner Vorstofs geschildert. Nach vorangegangener
Ermutigung der Mannen durch ihre Führer werden auf beiden Seiten starke Kolonnen formiert,
563 LiLKpoxtQüj'jtv sxagzvvavzo cpülayyctg, wobei natürlich alle etwa vorgesprungenen Krieger in
die Reihen zurücktreten müssen; dann rennen sie zusammen unter lautem Kriegsrufe, dafs die
Rüstungen krachen, 566, und Zeus verbreitet Dunkel über die xgazsgr) vafiivrj, damit die Kampfes¬
arbeit um die Leiche Sarpedons eine furchtbare werde, 568. Die Troer werfen dann mit dem
ersten Anprall die Achäer zurück, 569, worauf Patroklos vorspringt und durch einen gewaltigen
Steinwurf die Reihen der Troer wieder ein Stück zurückscheucht, 588; danach steht das Gefecht
eine Zeit lang, und von 633 an wird wieder ein durch Meriones veranlafster allgemeiner Vorstofs
geschildert:

wg rwv wgvvzo öovnog and y&ovbg evgvoöelrjg
yuXv.ov ze givov zs ßocdv r' tvnoirytaiov
vvaaofievwv £upeaiv ze xai syyeoiv cificpiyvoiaiv.

Deutlich wird der Unterschied eines Massenkampfes gegenüber dem stehenden Gefecht bei der
vortrefflichen Schilderung des blutigen Handgemenges, das sich um das Schiff des Protesilaos
entsponnen hat, hervorgehoben, wenn es heifst 0 707 ff.

öfjovv dXXrjXovg avzoaysöov ' ovö' icga zoiye
zö^cov aixctg ccficpig fisvov ovöe t ' cr/.ovzwv,

(wie das in der azaöu 7 fiäyyr] geschah, wo man das Heransausen der Pfeile und Lanzen auf
gröfsere Entfernung erwartete), sondern Mann gegen Mann, eyyv&sv lozdfievoi, kämpften sie in
ihrer Wut mit allen Waffen, die ihnen in die Hände fielen, mit Äxten und Beilen, mit Schwertern
und Lanzen, gee d' uifiazi ycua fieXaiva, 715.

Besonders klar aber tritt die Verschiedenheit da hervor, wo im Epos selbst beide Ivampfes-
arten in Gegensatz zu einander gesetzt werden, wie es bei den Kämpfen um die Leiche des
Patroklos geschieht. Nachdem, ähnlich wie bei dem Kampfe um den gefallenen Sarpedon, von
beiden Seiten mit wechselndem Glücke Vorstöfse gemacht worden sind, — P 262 Tgweg
ngovzvipav aoXXeeg, 266 aozccg Ayaioi sozaoav . . cpgccy-&evzegcsccaeölv yciXxrfgeozv, 274 cooav
ös ngnzegoz Tgcoeg . . 'Ayuiovg, darauf, nachdem Aias dieselben wieder zum Stehen gebracht
hat, 278, yflag gsla . . Toahuv sxsöaaös cpciXayyag, o'z 7tegl Tlazgnxhii ßsßaaav 285, — wird
berichtet, dafs die Troer, weil sie feige waren, bis Ilios- zurückgegangen wären, wenn nicht Apollo
den Aeneas besonders ermahnt und zu neuen Tliaten angefeuert hätte, 322 ff.; dieser bringt
dann durch ermutigende Worte und das eigene tapfere Beispiel, 342 nolv ngof.id.yyov eigccXfievog
l'azt], die Troer zur Umkehr und führt sie zu neuem Sturm gegen die Danaer vor. Aias aber
ordnet schleunigst seine Leute zur Verteidigungskolonne, 354 ff. oc'cxeooi yag egyuzo ndvzij
sozaozeg nsgl liaioö/.hp, ngö de öovgaz' e'yovzo. Dann geht er selbst prüfend an den Reihen
entlang, ftaXa nclvzag enor/tzo, und befiehlt streng, dafs keiner von dem Leichnam zurückweiche
oder sich beikommen lasse, aus der Reihe zum Kampfe vorzuspringen; fest geschlossen sollen
alle stehen bleiben und nur oyeööd-ev udytadai, 359. So entstand denn ein blutiges Ringen,
bei dem die Kämpfenden dy/iazivoi enmzov , 361. Die Verluste der Troer aber waren noch
gröfser als die der Achäer, weil diese es besser verstanden, bei diesem Gefechte in geschlossener
Reihe sich gegenseitig zu decken und zu schützen, 364 fisfivrjvzo yäg aisi dXXrjXovg xad : ofiiXov
cdslgefiEvai cpovov alnvv. Im Gegensatz zu diesem furchtbaren, gefährlichen und beschwerlichen
Kampfe wird nun in den folgenden Versen, 370 ff., von dem weit angenehmeren stehenden



Gefechte berichtet, das aufserdem bei hellem Lichte stattfand, während jene im Nebel kämpften.
Da heifst es: oi d' äXXoi Tgwsg v.cti svxvrjj.iiöss A/aioi evx7] X ol n o Xs /.i o v irr' 1 aidagL,..
u ez a rc av o /.i ev o i d' luayovto, und das ist charakeristisch für die ozadir] /.id/t], wie auch das
folgende, 374, aXhrjXtov aXsslvoweg ßsXscc azovosvza, noXXov acpsozaozEg,
d' ev |ueow aXys' enayoov tjsql v.ai noXe/.ig) z. X.

Noch einen Punkt habe ich, ehe ich zu dem folgenden Abschnitte mich wende, bei dem
Angriff in geschlossener Reihe kurz zu erwähnen, nämlich die Haltung der Lanzen. In der
oben besprochenen, von Poseidon hergestellten Verteidigungskolonne, N 130 ff., waren die Lanzen
zur Erwartung des Feindes gefällt, hzzvooovzo, vvaoovzEg, ebenso P 355, ngo de öovgaz' l'yovzo.
P 233 ff. heifst es nun aber bei dem durch Hektors Versprechungen und Ermutigung veranlafsten
Angriffe der Troer: ot d' P)vg z/ctvacov ßglauvreg t'ßrjoav ccv a a %6 f.t ev o i.
Der Ausdruck aveyeo&ai kommt noch mehrfach vor von der zum Wurfe über den Kopf gehobenen
Lanze, E 655, ® 67, 161, z 448 bei einzelnen Helden und yl 593 u. 0 298 bei einer Kolonne.
yl 593 scharen die Achäer sich um Eurypylus, um den bedrängten, zurückgehenden Aias aufzu¬
nehmen, oux «' CU/.IOIGL xXt'vavzeg öovgai ' <xvaoynf.i£voL, und 0 298, an der schon einmal erwähnten
und für unsere Betrachtung wichtigeren Stelle, fordert Thoas die besten der Achäer auf, halt
zu machen gegen die heranrückenden Troer: azeLO/.i£v ) ei xev tcqüzov eov^ousv avzi6.oa.viEg
dovgaz ava(jynf.ievoi. Weiter heifst es dann, dafs die Achäer dem Vorschlage entsprechend
vo/.dvr]v rjgzuvov . . Tgcusooi evavzzov. Darauf rücken die Troer unter Führung Hektors in
geschlossener Schar vor, und unter lautem Schlachtrufe wird von beiden Seiten eine Salve ab¬
gegeben, 313. Die Achäer waren bei ihrer Schwäche nicht in der Lage, einen wirklichen Stöfs
der Troer auszuhalten, es kam ihnen nur darauf an, für das zurückgehende Hauptheer Zeit zu
gewinnen und den siegreich verfolgenden Feind eine Weile aufzuhalten, 297. Darum standen sie
die Lanzen über den Kopf zum Wurf bereit haltend da, man könnte geradezu ,schufsfertig'
übersetzen, und erreichten auch völlig ihren Zweck, indem die Troer den unmittelbar drohenden
Schüssen gegenüber nicht zum Sturme vorgingen, sondern seihst erst halt machten und die
griechischen Reihen durch zahlreiche Lanzenwürfe zu erschüttern suchten. Ebenso haben wir
uns also an der zuerst erwähnten Stelle, P 233, den Ausdruck zu erklären: die Troer rückten
zum Angriff auf die Danaer vor mit wuchtigen Schritten, die Lanzen zum Wurfe bereit, nicht um
einzeln und nach einander zu schiefsen, wie beim stehenden Gefecht, sondern um eine Salve
abzugeben. Dem gegenüber wichen die Danaer zurück, noch ehe die Troer auf Schufsweite
herangekommen waren, P 275 vn&zgsoav, oiöe ziv avzc5v Tgcosg vnegdv/ioc e Xov syyEOiv,
IE/.IEVOITCEg.

Für das Vorgehen zum Angriffe mit gefällten Lanzen finden wir die Bezeichnung bei den
kampftüchtigen, tapferen Abanten, von denen es P 543 ff. heifst, sie seien aiyjirjzat, /nE/xadSzEg
ogsxzfjoiv /.iE X i7] ol Öiugrjxag gg^siv <5rjiiov a^icpl ozrjdEGOLv. — So konnte also, je nach
Erfordernis, der Angriff wie die Verteidigung in mehr oder minder geschlossener Masse erfolgen
mit hoch zum Wurfe erhobenen oder mit zum Stofse gefällten Lanzen.

Doch ich mufs hier abbrechen, obgleich sich noch manches, vielleicht besser passende, Beispiel
anführen liefse, um dem Abschnitte von der Flucht und Verfolgung, die erst das Bild einer
Schlacht abschliefsen, noch eine kurze Besprechung zu widmen.



Rückzug, Eluclit und Verfolgung.

Zweck des Angriffs und Kampfes in der offenen Feldschlacht ist, die Flucht des Gegners

zu erzwingen; derselbe ist erreicht, wenn die feindliche Keihe durchbrochen ist. Vor der Flucht

aber steht dem unterliegenden Gegner bisweilen noch die weit weniger gefährliche Möglichkeit

eines Rückzuges offen, und auch über einen solchen linden wir klare, gewisse taktische Kenntnisse

verratende Andeutungen in den Schilderungen des Epos vor. Wir müssen sogar noch zwischen

einem einfachen Rückzüge des Ganzen unter Gefecht und einer geordneten Rückzugsdeckung,

die von einem kleineren Teile des Heeres zum Schutze des zurückgehenden Gros ausgeführt wird,

unterscheiden.

Das Bild eines langsamen Zurückgehens im Gefecht giebt uns der Dichter E 590 ff.

Durch die Aufforderung des Ares sind die fliehenden Troer wieder zum Stehen gebracht worden.

Hektor hat, durch Sarpedon veranlafst, seinen Wagen verlassen und eine neue Aufstellung

seiner Leute vorgenommen, 495, darauf rückt er wieder gegen die Acliäer vor, die ihm stand

halten. Es kommt zuerst zu einem stehenden Gefecht, das auf beiden Seiten Verluste bringt,

532—590, bis Hektor mit seinen Phalangen einen Vorstofs macht unter Vorantritt des Kriegs¬

gottes selbst und der Enyo, 592. Durch ihren Anblick erschreckt, befiehlt Diomedes den Rückzug,

aber einen Rückzug mit Gefecht, 605: «ZZd n Qog T o cS a g tst q a /.i /.i s v o l ciliv orcLaaw

sYxsce, fttjde O-solg /uevsaiv(/.i£i> Irpi [xdysad-ai. Dafs das Zurückweichen von einigen Griechen

ernster genommen wird, scheint mir der Dichter dadurch anzudeuten, dafs er, 608, den Hektor

zwei Griechen auf einem Wagen tüten läfst, den dieselben also eben bestiegen hatten, um sich

aus der Schlacht zu entfernen; sonst werden heim langsamen Zurückgehen die Wagen nicht

bestiegen, und alle Helden erscheinen zu Fufs. Dafs wir aber entsprechend dem Befehle des Diomedes

ein Rückzugsgefecht vor uns haben, wird uns in der Schilderung dadurch deutlich vor Augen

geführt, dafs auch aus den Reihen der Griechen immer noch einzelne Helden vorspringen, die mit den

gleichfalls vorgesprungenen Troern kämpfen, ähnlich wie hei einer zurückgehenden Schützenlinie

einzelne Schützen stehen bleiben, um auf den nachdringenden Feind noch einen Schufs abzugeben:

so Aias, 610, der seinen Speer sogar noch wiedergewinnen kann, dann aber schleunigst

zurückgeht 622, Tlepolemos 628 ff., ja, Odysseus erringt sogar vorübergehend einen ent¬

schiedenen Erfolg gegen die Lykier, 677, jedoch ohne dadurch eine Änderung im Gange des

Gefechts herbeizuführen. Denn dafs die Griechen sich ununterbrochen in einem Rückzugs¬

gefechte befinden, wird 699 ff. ausdrücklich ausgesprochen:

diqyelob d' wt' xal "Exxoql yaXxoxoQvaxrj

Ours nöis nQOzQenovxo /.isXaivdiov srcl vrjwv

ovie Ttox' dvxecpsQOvxo (.icr/rj, ccXV alsv nniaaio

yd iog snvüovxo /.isxcc Tquisggzv d /Qrja.

Der Rückzug wäre wohl gar in eine wirkliche Flucht übergegangen, weil unter den Händen

Hektors so viele Acliäer fielen, 703 ff., wenn nicht Athene und Hera beschlossen hätten, ihrerseits

wieder die Offensive zu ergreifen (718: dXV dys de xal vwz nsdonisOu d-ov q lö og aXx fjg) und

den unter Diomedes sich tapfer wehrenden Achäern, 781 ff., Beistand zu leisten. Dadurch wird

denn auch nach Beseitigung des Ares der Umschlag herbeigeführt, der mit der Flucht der Troer

endet, nachdem Aias ihre Reihen durchbrochen, Z 6 ff.

Das Bild einer geordneten Rückzugsdeckung aber wird uns in der bereits oben be¬

sprochenen Stelle, 0 281 ff., anschaulich vorgeführt. Die Griechen, welche nach Hektors Fall

die wild fliehenden Troer dicht auf den Fersen verfolgt hatten, 277 ff., werden durch das ganz
6



unvermutete Erscheinen Hektors, den Apollo geheilt und mit neuem Mut und Siegeszuversicht

erfüllt hatte, heftig erschreckt und völlig mutlos gemacht, 279, 280. Es gilt nun, den Rückzug

anzutreten und die durch die hitzige Verfolgung aufgelöste und deshalb zum Kampfe nicht mehr recht

brauchbare Masse des griechischen Heeres hei der plötzlichen Wendung der Hinge möglichst

ungeschädigt in Sicherheit zu den Schiffen zu bringen. Der Rat dazu wird in dieser schwierigen

Lage dem Thoas in den Mund gelegt, welcher war, 281 ff.:

ylhü)1(ov o"/ ciQLOxog, hiLG'idiievog per ctxovzi,

ead-log ö' sv GTCidlr] . dyoofj de I rtavgoi l'Ayßiüv

vlutov , OTcnoxe xovqol egloGeiav tzeqI (.lvSiov,

und dessen hohes Ansehen wohl am besten dadurch gezeichnet wird, dafs Poseidon, N 216, seine

Gestalt wählte, um die mutlosen Achäer anzufeuern, denn xieng cüg xIeto dg/no). Dieser rät also,

295 ff., das Gros des Heeres solle sich zu den Schiffen zurückziehen, die besten Helden aber

sollen stehen bleiben, die Speere schufsfertig über dem Kopfe, um zu versuchen, ob sie die sieg¬

reichen Troer eine Zeit lang aufhalten können. Sein Rat wird befolgt, Aias, Idomcneus, Teukrosi

Meriones und Meges mit ihren Leuten — denn so verstehe ich das ol pev ag' d/.t cp'

AXavxa x. %. 1. — stellen eine wohl geordnete Schlachtreihe gegen Hektor und die Troer her,

vGpivTqv rjQivvov, 293, während die Hauptmasse des Heeres zu den Schiffen zurückgeht, 305.

Mag immerhin ein Teil der gegen diese Stelle, den Rat des Thoas, geäufserten Bedenken,

cf. Hentze, Anhang zu 0, pag. 103 ff., gerechtfertigt und die ursprüngliche Zusammengehörigkeit

derselben mit der Gesamtdarstellung anfechtbar erscheinen, für unsere Untersuchung ist das von

minderer Wichtigkeit. Der Verfasser derselben hat uns jedenfalls ein klares Bild von einer ver¬

ständig angeordneten Rückzugsdeckung gegeben. Dafs eine solche von fünf einzelnen Helden»

291, 292, gegen einen siegreichen Feind nicht ausführbar ist, versteht sich von selbst; die

genannten Helden führen sie eben mit ihren Leuten aus. Eine Abteilung des Heeres deckt

den Rückzug, während das Gros Sicherheit bei den Schiffen sucht, und dieser Rückzugsdeckung

gegenüber haben auch die Troer ihrerseits die aufgelöste Ordnung wieder hergestellt. Mit dieser

Erwägung scheint mir aber auch ein Teil der von Hentze a. 0. zusammengestellten Austöfse zu

fallen. Es ist sehr wohl mit dem Rate des Thoas das ngovivipav uolleeg, 306, und das

vnepeivav dolleeg, 312, zu vereinen, ebenso die 313 erwähnten, schon oben besprochenen

fliegenden Pfeile und der Vergleich mit einer Herde, 323. Diese als Bedenken gegen die Stelle

hervorgehobenen Punkte beweisen gerade, dafs der Verfasser derselben die Deckung sehr ver¬

ständigerweise durch eine ganze Abteilung, nicht durch wenige Helden, ausführen läfst, und dafs

wir berechtigt sind, von einer wirklichen Rückzugsdeckung zu sprechen. Darum vermag ich auch

ein anderes von Ameis zu 295 hervorgehobenes Bedenken, „dafs die weitere Erzählung die Be¬

folgung von Thoas Rat nicht voraussetze", nicht anzuerkennen. Im Gegenteil, mir scheint alles

ganz ordnungsmäfsig vor sich zu gehen. 306 stofsen die Troer in geschlossener Masse vor, und

es werden von beiden Seiten Salven abgegeben, die Troer machen dann unter Apollos Führung

mit lautem Schlachtgeschrei einen Vorstofs, 320, 321, dem die Achäer nicht stand halten, — sie

waren ja auch nur in geringerer Anzahl — die Schlachtreihe wird zersprengt, und die mutige

Schar, die den Rückzug gedeckt und den Feind eine Zeit lang aufgehalten hatte, folgt in regel¬

rechter Flucht dem Gros zu den Schiffen nach, 326 ff. — Wir gehen nun zur Besprechung der

eigentlichen Flucht über.

Es ist eine natürliche Folge der geschilderten Kampfesweise und der Bewaffnung, dafs die

Flucht der gefährlichste und blutigste Akt der Schlacht für den schwächeren Gegner ist. Von

dem Augenblicke an, in dem ein Teil des Heeres den Rücken wendet, giebt derselbe jede Waffe aus



seiner Hand in die des Gegners, der jetzt ohne grofse Gefahr für sich seihst, soweit seine Kraft
reicht, unter den fliehenden Feinden wüten kann. Entscheidend für Rettung und Erfolg ist allein
die Schnelligkeit, und es wird daher auch auf beiden Seiten das heste Mittel dazu, der Wagen,
schleunigst in Benutzung gezogen. — Zwei Momente sind daher in den Schilderungen von Flucht
und Verfolgung, wie sie in reicher Fülle das Epos giebt, typisch und werden von uns als der
Wirklichkeit entnommen anzusehen sein: es werden auf beiden Seiten, zur Flucht und zur Ver¬
folgung, die Wagen bestiegen, und, was noch mehr hervortritt, es fallen nur Krieger auf seifen
des fliehenden Gegners. Dafs es in dem xiugenblicke, in welchem das Heer sich zur Flucht wendet,
besonders schwierig sein mufste, erst noch den Wagen zu besteigen, und dafs gerade dann
an die Treue und Zuverlässigkeit des Wagenlenkers besondere Anforderungen gestellt wurden,
habe ich schon oben erwähnt. Der Dichter trägt dieser Sachlage Rechnung, indem er wiederholt
bei Beginn der Flucht Helden auf der besiegten Seite gerade in dem Augenblicke fallen läfst, in
welchem sie den Wagen besteigen wollen oder eben bestiegen haben. — Während nun hei dem Rück¬
zugsgefechte (s. o.) die Ordnung im ganzen gewahrt blieb, löste sich auf der Flucht der schon an
sich nur lockere Zusammenschlufs der Reihen sehr bald völlig auf. Die Führer und Edlen
suchten ihre Wagen zu besteigen, durchfuhren die Scharen des fliehenden Fufsvolkes und eilten
demselben oft weit voraus, ihm so das letzte Mittel zur Standhaftigkeit und zum Widerstande
nehmend. Die Bewaffnung deckte den Krieger auf der Flucht nur mangelhaft; denn wenn er
den langen Schild über den Rücken hing, war er bei jedem Sprung vorwärts in Gefahr zu
stolpern, und der kleine runde Schild, den die grofse Masse trug, gab dem Rücken nur wenig
Schutz. Dazu kam, dafs bei der Art des Kampfes, besonders wenn die Flucht durch einen Ein¬
bruch in die Reihen herbeigeführt war, die Gegner den Besiegten sofort unmittelbar auf den
Fersen waren und dieselben, die nicht einmal in der Lage waren, sich rasch herumzudrehen, nach
Belieben niederhauen und niederstechen konnten.

Eine so fliehende und verfolgte Masse wieder zum Stehen zu bringen, war natürlich nur
durch ein aufserordentliches Hülfsmittel möglich, und so ist es denn im Epos fast regelmäfsig
die mächtige Einwirkung eines Gottes, welche diese Wendung herbeiführt. Durchaus der Wirklich¬
keit entsprechend aber erscheint es, wenn in einem solchen Falle nun der bisherige Sieger
in eine übele Lage gerät, denn die gelockerte Ordnung bringt für ihn den gleichen Nachteil mit
sich. Auch die Reihen der Verfolger verloren rasch den Zusammenschlufs, jeder dachte nur
daran, den nächsten Gegner niederzustechen und sich seiner Waffen als guter Beute zu be¬
mächtigen, ehe er mit seinen Kameraden weiter vordrang. Machten nun die fliehenden Feinde
infolge irgend einer wirksamen Hülfe kehrt, dann galt es für die Verfolger, sich schleunigst zu
sammeln und zu ordnen, und wir finden nicht selten, dafs dann plötzlich der Spiefs sich umkehrt
und aus dem Flüchtling der Verfolger wird, oder der Dichter hebt es besonders hervor, wenn die
bisherigen Sieger einem Vorrücken des wieder gesammelten Gegners stand halten. Die Dorier
vermieden daher die Verfolgung, weil ihre Stärke in der Geschlossenheit bestand, diese aber im
Handgemenge allmählich verloren ging, cf. Jähns a. 0., pag. 54. — Dafs es auf seiten der Be¬
siegten an Versuchen tapferer Helden nicht fehlt, die Umkehr des Glücks zu erzwingen und
durch eine mutige Offensive den siegreichen Verfolger aufzuhalten, den eigenen Leuten aber die
Möglichkeit zur Sammlung zu verschaffen, entspricht durchaus der Natur eines kriegerischen
Volkes und dem Bilde, das wir uns von dem Heldenmute und der Kraft seiner Führer und
Fürsten machen müssen. Diese Versuche werden gewöhnlich zu Wagen ausgeführt und vom
Dichter hei der Schilderung einer Flucht fast nie unerwähnt gelassen. Der Einfachheit halber
bespreche ich dieselben erst nach einer kurzen Betrachtung des im Epos geschilderten Herganges
bei der Flucht und Verfolgung, zu der ich mich nun wende.
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Gleich bei Beginn des ersten Schlachttages wird uns das Bild einer Flucht vorgeführt.

Athene hatte Ares, der den Troern heigestanden, aus der Schlacht entfernt, E 35, die Folge

davon war, dafs, 37, Tgwag d' k'xXivav zlctvaoL. (Der Ausdruck txhvav T qwccq ist für diesen

Vorgang sehr bezeichnend; noch bestimmter heifst es i 59 xXivav da/.iaaavzeg oder B 510 f.iüxv v

sxXivav. Die ursprüngliche Bedeutung desselben ist doch wohl: sie beugten, bogen die Schlacht¬

reihe der Troer, indem sie vordrangen, einwärts, und es wird somit deutlich der Widerstands¬

versuch der Schlachtlinie bezeichnet, die gleichsam gerade zu bleiben sich anstrengt, aber durch

den starken Druck einwärts gebogen und dann gebrochen wird.) Sofort nach dem xXivat be¬

ginnt die Flucht, und nur die Flamen troischer Helden werden als gefallen aufgezählt, 38 ff.

Agamemnon stöfst den Odios vom Wagen, den dieser eben zur Flucht bestiegen hat, und Idomeneus

erlegt den Phaestos imzwv ent,ßrjo6/.iEvnv, 46; zov /.tsv «(>' 1Ido /nsvrjog savXevov d-EQcxTrovzEg, 48

heifst es weiter, während er selbst auf der Verfolgung dem Gegner nachsetzt; Menelaos trifft,

den Skamandrios nQoalhv ed-sv cpevyovza fiszdcpQEvov , 56, Meriones den Pbereklos, den er xazt-
f-ictQ7ize öicüx cov, 65, Meges den Pedaios eyyvd -ev sXd-wv, 72, Eurypylos den Hypsenor noboüev
('dev cpsvyovza, i-ieraÖQOfiAörjV . . w/uov cpatjyccvti) ai ^ag. So giebt uns das Epos eine Beilie

bestimmter, einzelner Züge, die dem Gesamtbilde einer Flucht entnommen sind. In der Wirklichkeit

haben wir uns natürlich nicht blofs 6 oder 10 Helden auf den fliehenden Gegner einhauend zu

denken, sondern es werfen so viele als möglich ihre Lanzen in den Haufen der Flüchtigen, oder

hauen mit den Schwertern drein, wenn die Speere verworfen sind. Ebensowenig begnügt sich

ein tapferer Held, der einen fliehenden Gegner erschlagen hat, mit der Erlegung des einen,

sondern weiter setzt er den Verfolgten nach, wie es von Idomeneus, 48, ausdrücklich hervor¬

gehoben wird. — Allen voraus that sich Diomedes hervor, den man oft mitten unter den fliehenden

Troern sah, so dafs man uicht erkennen konnte, ob er zu diesen oder den Achäern gehörte, 85,

dem es also nicht genug war alev dnoxzEiVELV rov oniozazov , cf. Q 342, sondern der mitten in

das Gedränge der Flüchtigen hineinsprang, dort wütend und mordend, 93. — Die griechischen

Führer erscheinen alle zu Fufs, doch fahren die Wagen ihnen natürlich nach, so dafs Diomedes

nach seiner Verwundung durch den Pfeilschufs des Pandaros zurückgehen und sich von seinem

Wagenlenker den Pfeil aus der Wunde ziehen lassen kann, 107. Übrigens scheint es mir sehr

charakteristisch und der Situation entsprechend, dafs hei der allgemeinen Flucht gerade ein

Bogenschütze es war, der den gefürchteten Diomedes getroffen; denn ein solcher konnte bei

seiner leichten Bewaffnung noch am ehesten es wagen, sich umzudrehen und einen Schufs auf

die Verfolger abzugeben. Nach der raschen Heilung seiner Wunde stürmt der Tydide wieder in

der vordersten Reihe den Troern nach, 134, und wütet nun mit verdreifachter Wut und der Blutgier

eines Löwen, wie es nur ein homerischer Held zu thun vermag, unter den geängstigten Gegnern,

136 ff., Rüstungen raubt er den Feinden gar nicht mehr, und erschlägt sie gleich paarweise. -

Bezeichnend ist es, dafs der Dichter hier drei Brüder paaren dies blutige Schicksal durch

Diomedes bereiten läfst, 144, 148, 160, also zur Bezeichnung der aufserordentlichen Furchtbarkeit

des Tydiden ein für Fluchtschilderungen feststehendes Motiv, dafs nämlich ein Brüderpaar, ge¬

wöhnlich auf einem Wagen befindlich, cf. 160, erschlagen wird, in gesteigertem Mafse anwendet. —

Auch Hektor war von der wilden Flucht mit fortgerissen, auf der die Troer ohne Widerstand

hingemordet wurden, 465, und nur das Eingreifen eines Gottes konnte hier Wandel schaffen.

Dasselbe geht aus von Apollo, welcher den Troern Ares zu Hülfe sendet und sie durch ihn zu

neuem Widerstande anfeuert, 461 ff. Sarpedon gewinnt zuerst seinen Heldenmut wieder, 4-70,

und veranlafst voll Zorn über die Feigheit der Troer den Hektor, der Flucht Einhalt zu thun

und den Kampf von neuem zu beginnen.

Bei den nun folgenden Versen, E 493 ff., mufs ich einen Augenblick länger verweilen, weil mir



bei einem genaueren Eingehen auf den Zusammenhang die bisherige Erklärung derselben, namentlich
von Yers 505, unhaltbar zu sein scheint. Hektor ist entsprechend der Aufforderung Sarpedons
vom Wagen gesprungen, 494, und treibt seinen Speer schwingend das troische Heer zu neuem
Kampfe an. Darauf machen die Troer kehrt und treten den Achäern entgegen, 497. Wie ist
nun die Situation auf beiden Seiten? Die Griechen waren in hitziger Verfolgung begriffen, ihre
Reihen sind dabei mehr oder weniger gelöst; diejenigen, welche zu Wagen verfolgt hatten, be¬
finden sich natürlich vorn; auch die Wagen der Helden, welche zu Fufs geblieben, sind
ihren Herren nachgefahren. Nun machen die Troer, durch göttlichen Beistand gestärkt, plötzlich
kehrt. Hektor, der von seinen schnellen Rossen getragen auf der Flucht allen Troern vorangeeilt
ist, hält naturgemäfs die vordersten derselben zuerst auf; so bildet sich, indem die später nach¬
kommenden allmählich auflaufen mrd sich rasch ordnen, bald eine Art von Phalanx, die den
Griechen entgegenrücken kann. Diese aber vne/.leivcev doXXeeg, ovd' ecpdßrjd- ev, 498. (Ich
mache ausdrücklich auf die Aoriste an dieser Stelle aufmerksam, die den Eintritt in den Wider¬
stand bezeichnen, im Gegensatz zu den Imperfekten, 527, äg Javaol To (dag f.levov emeedov
ovd ' ücpsßovTO, die das Ausharren in dieser Stellung nach eingehender Schilderung derselben
rückblickend hervorheben). Damit aber die Griechen geschlossen den anrückenden Troern stand
halten können, müssen alle von der Verfolgung her noch vorn befindlichen Wagen schleunigst
zurückfahren und die Front frei machen. Die Führer, die etwa vorher auf den Wagen standen,
sind natürlich heruntergestiegen und in die Phalanx eingetreten.

Diese Vorbereitungen, die nötig waren, um den herankommenden Troern die Stirn
zu bieten, und das ruhige Erwarten der Gefahr schildert uns der Dichter in den Versen
499—527. Es heifst dort also: wie die Tenne weifs wird von der geworfelten Spreu, so wurden
die Achäer weifs, Xevxol vnegde yevovxo 503, von dem Staube, den durch ihre Reihen hindurch
die Hufe der Rosse aufwirbelten; 505, 506: 'ltctciov ccip emi-unyouevojv• vno d' eoxgecpov
rjvioyjjeg" ol de (.ttvog yeigwv Iith)g cpegov. Die Herausgeber beziehen nun eni^noyo^ievwv
auf die Troer und erklären, Faesi: 505 „als sie (die Rosse der Troer) sich wieder unter sie (die
Achäer) mischten, wieder in ihre Reihen eindrangen," 506 „ol de nämlich Tgüec, die emßaxai,
im Gegensatz von "nmov", ebenso Ameis, La Roche, Düntzer. Durch diese Erklärung scheint
mir aber eine ganz unmögliche Situation geschaffen zu werden. Denn abgesehen davon, dafs die
Ergänzung von 'I'qojwv zu dem 'iizniüv excifti,ayo/.i8viov und die Beziehung von ol de auf
die Troer nach Vers 502 ff. sehr künstlich und hart und von einem Hineinsprengen der
Reitergeschwader in das Fufsvolk überhaupt nirgends die Rede ist, wäre es doch auch
der so angenommenen Sachlage durchaus nicht entsprechend, ja, ein fast komisch wirkendes
Resultat des Eindringens feindlicher Wagenkämpfer in die griechischen Reihen, wenn uns der
Dichter weiter nichts zu berichten wüfste, als dafs dieselben dadurch mit Staub bedeckt worden wären.
Ganz unbegreiflich wäre es ferner, dafs sie trotzdem ruhig weiter /.isvov, so unbeweglich wie eine
Wolkenschicht bei vollständiger Windstille auf Bergeshöhen ruht, 522; dafs der Atride, obwohl die
troisclicn Wagenkämpfer in die griechischen Reihen eingedrungen waren, aT o/niXov ecpoixa noXXä
xeXevwv, 52S, dafs er dann seine Lanze auf die Troer, deren Wagenkämpfer also hinter seinem
Rücken bereits kämpften, schleuderte und einen noöuog drijo traf, 533, und dafs sich überhaupt ein
stehendes Gefecht, wie es in den folgenden Versen geschildert wird, hatte entwickeln können. —
Darum belasse ich 'innwv em/noyo/ieviov in seiner natürlichen Beziehung zu dem Subjekt des
Satzes Idyeaol und übersetze: ,die Achäer wurden von Staub bedeckt, den die Rosse durch ihre
Reihen aufwirbelten, als sie zurück und wieder unter sie kamen, denn die Wagenlenker wandten sie
um; sie selbst aber, nämlich die Herren, waren bereit, sich mit ihren kräftigen Armen zum
Angriff zu wenden', cpegov, 506, steht de conatu und lOvg von der Bewegung in der Offensive



im Gegensatz zu den zurückfahrenden Wagen. Die uttcol InifuayöfXEvoc sind also nach meiner
Auffassung die griechischen Wagen, die sich auf der Verfolgung vornbefunden hatten und hei
der plötzlich eingetretenen Wendung schleunigst durch die noch nicht zusammengeschlossenen
Reihen der Griechen und durch andere Lücken hindurch hinter die Front fuhren, während ihre
Herren wie die anderen Achäer sich zum Kampfe bereit machten. Es fragt sich nur noch, oh
E7tLf.iioyoi.iaLdiese Bedeutung ,unter sie geraten' zuläfst, und das scheint mir nach dem Sprach¬
gehrauche unbedenklich der Fall zu sein. Das Wort bezeichnet ursprünglich das Vermengen ver¬
schiedener, an sich nicht zusammen gehörender Dinge. In diesem allgemeinen Sinne steht es
C 205: oiids ctg afifii ßqozüv snifiioyexai ällog, und 241: (Dan'jxEoaiv od' dvrjo snifii^ETai
dvTiÜEOiOLv. In der Ilias kommt es aufser unserer Stelle noch einmal vor, K 548, wo Nestor
zu Odysseus und Diomedes, die mit den herrlichen Rossen des Rhesos von ihrer Rekognoszierung
zurückkehren, sagt: ,woher sind die herrlichen Rosse? die habe ich ja noch niemals gesehen,
obwohl ich alsi fisv Tqloeoo ' ETCifdoyoftai, ovdi vi cprjfiL itiftvä^eiv jtaqa vrjvoi, ysQiov tceq ewv
nnXsfiLocrjg. Das Wort kann an dieser Stelle sehr gut die Bedeutung haben ,ich treffe im
Kampfe zusammen', indessen will doch wohl Nestor in erster Linie sagen ,er komme unter die
Troer', etwa in dem Sinne, wie er es A 322 ff. von sich beschreibt:

. . vvv auxs fis yi]Qag onätei .
allci x ai l u g 'imctvoi fiETEoaofiai rjöi y.e I evoco
ßovlf] xal fiv&OLOi ' to yccg yeqag iocl yEQOvccov.
aiyjiag ö' aiyfiäooovoi vecoteqol , oi tceq sfielo
bnlocEQOL yeyäaoL TCErcoidaoiv te ßcrjcpLv.

An unserer Stelle würde das Wort also mehr die allgemeine Bedeutung haben ,die wieder
unter sie kamen', in Verbindung mit öl ' aiizcov, 503, ,durch ihre Reihen hindurchfuhren'. Da nun
auch das fünfmal vorkommende Adverbium ETcifu!; an drei Stellen gerade von dem Gemenge der
Rosse und Mannen gebraucht wird, A 525, O 16, lF 242, und an zwei Stellen in einem all¬
gemeineren Sinne, so scheint mir die oben gegebene Erklärung eine ganz natürliche und der
Sachlage entsprechende, auch sprachlich unbedenklich zuläfsige zu sein.

Nach manchem Wechsel und längerem Schwanken des Kampfes wird Z 6 berichtet, dafs
es dem Aias gelungen, die Phalanx der Troer zu durchbrechen; damit ist es um sie geschehen,
und es folgen sofort in der Darstellung des Dichters die für den Beginn der Flucht charakteristischen
Bilder. Diomedes tötet den Axylos samt seinem Wagenlenker, 18, Euryalos tötet paarweise erst
den Dresos und Apheltios, dann die Brüder Aisepos und Pedasos, denen er die Rüstungen raubt;
in voller Verwirrung Hieben die Troer nach der Stadt hin, 41, ohne Widerstand werden sie von
den Griechen niedergemacht, und nur troisclie Helden bluten unter den Händen ihrer Verfolger,
29—36. Wem ein Wagen zu geböte steht, der hat ihn bestiegen, aber bei der wilden Flucht
wird nicht auf den Weg geachtet; darum zerbrechen die Rosse des Adrestos an einer Baum¬
wurzel die Deichsel, 38, und stürmen wilden Laufs den übrigen fliehenden nach, ihr Herr aber wird
herausgeschleudert und fällt den Verfolgern in die Hände. Bei solcher Verwirrung ist die
Gelegenheit günstig zur Erwerbung kostbarer Beutestücke, die später die Händler aus Lemnos
gern gegen einen guten Tropfen Wein umtauschen, FI 473 ff., und mancher bückt sich wohl,
wertvollen Raub zu bergen und läfst die Kameraden allein die Verfolgung fortsetzen. Das wider¬
spricht aber jeder vernünftigen Kriegführung, denn vor allem gilt es, den Sieg auszunutzen und
dem Gegner nach Kräften Abbruch zu thun, und zu diesem Zwecke müssen alle Mannen zusammen¬
gehalten werden. Darum ruft der kriegserfahrene Nestor mit weithin schallender Stimme,
Z 68 ff., den Argivern zu:



f.iq Tic vvv ev Ü qiov enißaUopevog {.leTOTUGÖav
uiiivitoj, wg xev tcXeIgxu cpsQiov ein vfjag 'ixrjxai,

äW avögag xx s Lv co pi sv ' ETCEiza de xai za exi ]Xoi
vsxQOvg ctfi nedlnv ovXrjGETE TE -dvrjwzag.

Ja, O 347 ff. ruft Hektor, für den in noch höherem Grade die Pflicht vorlag, die endlich
eingetretene günstige Wendung des Krieges zur vollständigen Vernichtung der Gegner und zur
Eroberung der Schiffe auszunutzen, drohend den Seinen, die bei der Verfolgung Beutestücke auf¬
nehmen wollen, die Worte zu: ,auf die Schiffe gestürmt! lafst liegen die blutige Beute! wen ich
zurückbleiben sehe, den stofse ich auf der Stelle nieder, und seinen Leichnam sollen die Hunde
vor der Stadt herumzerren !■

IIa Helenos fürchtet, dafs die Troer in ihrer feigen Angst, Z 74, bis in die Stadt hinein
fliehen würden, überredet er den Hektor und Aeneas, vorher der Flucht Einhalt zu thun und in
Anlehnung an die Mauern der Stadt ein stehendes Gefecht zu liefern, bis Hektor den Bittgang
der troischen Weiber zum Tempel der Athene ins Werk gesetzt habe. Hektor springt vom
Wagen, •—• dafs beide sich wieder vor den fliehenden Mannen befinden, beweist klar Vers 80:
axfjx' avxov xai Xaov eqvx.cc/.eze ttqo nvlacov — und die Flucht kommt zum Stehen.
Es war diesmal also nicht das Gebot eines Gottes, sondern nur das Wort des Sehers Helenos,
das den Umschlag herbeiführte. Aber überaus bezeichnend ist es, wenn der Dichter bemerkt, 108,
die Achäer seien erstaunt über die plötzliche Wendung der Troer zurückgewichen,

cpäv de ziv' ctücivaziov s!g ovquvov aazEQOEvxog
Tqcoglv aXs^rja ovx a xazEXief-iev, cbg eIeXl^O-ev.

Die dann durch das Wiedereingreifen des Hektor und Paris veranlafste, nur mit wenigen
Worten angedeutete Flucht der Achäer, Ii 15—18, haben wir oben bereits kurz besprochen.

Am zweiten Schlachttage war nach langem Schwanken des Kampfes durch Zeus eine Panik
in die Reihen der Achäer gesandt, ö 77, so dafs alle Helden die Flucht ergriffen und sich auch
durch das tapfere Vorgehen des Diomedes nicht aufhalten liefsen. In wirrem Knäuel drängten
sich auf dem engen Räume zwischen Graben und Wall Ful'svolk und Wagen, alle von blinder
Furcht vor Hektor erfüllt, 215, 21G. Da ist es wieder ein von Zeus gesandtes, allen sichtbares
Zeichen seiner Hülfe, das die Wendung herbeiführt, 251. Jetzt denken plötzlich alle Griechen
wieder an den Kampf; als erster wendet Diomedes seinen Wagen zum Angriffe auf die Verfolger,
und das erste Opfer seines Speeres ist der zu Wagen dem troischen Fufsvolk bei der Verfolgung
natürlich vorangeeilte Agelaos, der eben seine Rosse wieder zur Flucht gewandt hat und nun
iu den Rücken getroffen vom Wagen herabstürzt, 257, 260. Unter den anderen griechischen
Führern zeichnet sich besonders Teukros aus, der wie auch Aias zu Fufs kämpft, 271, 272;
Hektor ist diesmal nicht mit seinen schnellen Rossen fliehend den Troern voran geeilt, 299, 822,
die überhaupt mehr in langsamen Zurückweichen als auf eiliger Flucht befindlich geschildert werden,
(hält es doch Teukros für nötig, sich nach jedem Schusse hinter den Schild des Aias zu bergen,
271, 272) und er springt nachher vom Wagen, um dem Teukros entgegen zu gehen, den er
durch einen Steinwurf kampfunfähig macht, 320 ff. Danach verleiht Zeus den Troern wieder
Kampfesmut, 335, und allen voran verfolgt nun Hektor die eiligst zum Graben zurück fliehenden
Griechen, immer den letzten tötend. Er tritt dabei selbst so sehr in den Vordergrund, obgleich
neben ihm auch die anderen Troer auf die Griechen einhauend gedacht werden, 344, dafs Athene
sagt, die Achäer kämen um uvöqö g evog Qinf., 355. Den Wagen hatte er bei Beginn der
Verfolgung wieder bestiegen, 348, und erst die einbrechende Nacht macht derselben ein Ende, 485 ff.
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Auch am dritten Schlachttage wird erst lange Zeit unentschieden gekämpft, bis es der
Tapferkeit der Achäer geliugt, die Reihen der Troer zu durchbrechen, ocpfj aqexfj Aavaoi
(5 j £ a v x o q> äXa yya g, A 90. Sofort beginnt die Flucht, und allen voran stürmt Agamemnon
in die Reihen der Troer hinein und tötet den Bienor samt seinem Wagenlenker Oileus, der ver¬
geblich seinem Genossen zu Hülfe vom Wagen herahgesprungen war. Diesem ersten Paare folgt
sofort als Opfer das Brüderpaar Isos und Antiphos, slv evl öicpQO) sowas, 103, gleich darauf ein
zweites, ebenfalls auf einem Wagen stehendes, 127, Peisandros und Ilippolochos, dem die Zügel
entglitten und die Rosse durchgegangen waren. Agamemnon hatte sie deshalb leicht eingeholt
und stufst sie trotz ihrer flehentlichen Bitten mit Lanze und Schwert nieder. Es sind also ganz
ähnliche Scenen, wie sie auch bei der Aristie des Diomedes das Bild der wilden Flucht aus¬
malten, und auch das erscheint mir bezeichnend, dafs die gefeiertsten Thaten dieser hervor¬
ragendsten griechischen Helden nicht im Kampfesringen gegen einen tapferen, widerstandsfähigen
Gegner, sondern auf der Flucht des regellos fliehenden Feindes ausgeführt werden. Wie Aga¬
memnon, so sprangen auch die anderen Griechen auf die fliehenden Troer ein und töteten, wen
sie erreichen konnten, zf] ö' evoqovo \ clf.ia d' ctXXoi svmrif .adeg 'Ayauii, 149, 150—154. Bind
immer wieder aufs neue wird es hervorgehoben, wie Agamemnon den flüchtenden, hülflosen
Troern nachsetzt, 153, 165, 168, 178, und in immer neuen Farben wird uns das Bild dieser
heillosen Verwirrung vorgeführt, 155—162: völlig auseinander gesprengt sind sie und wagen
erst unter dem Schutze der Mauern dem rasenden Laufe Einhalt zu thun und auf ihre Kameraden
zu warten, die in der Ebene wie die vom Löwen Überfallenen Rinder gejagt und gemordet
werden, 171 ff. Die Rettung kommt erst wieder durch das Eingreifen des Zeus, welcher dje
Iris zum Hektor entsendet mit dem Befehle, die Schlachtreihe wieder herzustellen und sich selbst
bis zur Verwundung Agamemnons vom Kampfe fern zu halten, 204 ff. Das geschieht, 214, auch
die Achäer stellen ihre durch die Verfolgung aufgelösten Reihen wieder her, und es beginnt eine
neue Schlacht, 215. Sobald aber Hektor bemerkt hat, dafs Agamemnon verwundet aus dem
Kampfe gefahren ist, fordert er, des Sieges durch Zeus Zusage gewifs, die Troer zu einem
energischen Vorstofse auf und zwar mit den etwas auffallenden Worten 289: l&vg sXavvszs
{.aivv/ug irenovs Icpd'i/.uov Aavacuv. Man möchte dieselben fast als eine Hindeutung auf die
sofort beginnende Flucht und Verfolgung ansehen; denn ohne einen Kampf geschildert zu haben,
führt uns der Dichter die Achäer sogleich in aufgelöster Ordnung auf wilder Flucht von Hektor
gejagt vor, 299 ff. Nur griechische Helden fallen, und nachdem die Führer, sonst ganz unbe¬
kannte Namen, erschlagen, wird die nXrjd-ug widerstandslos in Massen von Hektor hingemordet, 305.
Bis zu den Schiffen wären die Achäer ohne Zusammenhang und Halt geflohen, 311, wenn nicht
Odysseus und Diomedes den Verfolgern entgegengetreten wären, um sie aufzuhalten und den
Flüchtlingen etwas Luft zu verschaffen, 327 ff.

Wenn im Anfang von M der Dichter die Troerführer zu Wagen auftreten und erst am
Graben zum Zwecke des Sturmes auf die Mauer heruntersteigen läfst, so hält er sich genau an
die Situation, denn die Troer waren auf der Verfolgung der Danaer, welche Aiog /.idoziyi
öa/Lisweg sich drängten, begriffen, 37. Ebenso entspricht es aber auch der Sachlage, wenn er sie
später, H506 ff., bei der durch Poseidon herbeigeführten wilden Flucht, i'xXivs judyjjv xlvzog swoaiyaiog
510, alle zu Fufs sein lälst und ausdrücklich hervorhebt, dafs Aias, Oileus Sohn, die meisten
Troer tötete, (und nur troische Krieger fallen, 511 ff.) weil ihm keiner an Schnelligkeit der
Füfse gleichkam, 521; denn die Wagen der Troer waren vor dem Beginne des Kampfes um
das Schiffslager am Graben zurückgeblieben, was 0 3 noch einmal ausdrücklich in Erinnerung
gebracht wird.

Die durch Apollos Eingreifen und Ilektors unerwartetes Auftreten im Kampfe herbei-
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geführte plötzliche Wendung des Gefechts und den Versuch einer Rückzugsdeckung, 0 279 ff.,
habe ich schon ohen besprochen; ich will nur noch im Zusammenhange mit den anderen Flucht-
scenen hinzufügen, dafs auch hier bei der Verfolgung durch die Troer nur griechische Helden
fallen, 329 ff. Die troischen Führer erscheinen zu Wagen, 352, 354, und um ihnen eine wirksame
Verfolgung bis zu den Schiffen möglich zu machen — denn dahin ging des Zeus Befehl an
Apollo, 233, — hat dieser den Graben auf Speerschufsweite geebnet, 358. Der Gott selbst
schreitet zu Fufs voran und ebenso wird auch das Gros der Troer gedacht, von dem es heifst,
360, xfj q' ol ys n -q o%iovx o q> a X cty y rj ö 6 v. Erst an den Schiifen sammeln sich die Achäer
unter gegenseitiger Ermutigung und leisten, das bedrohte Schiffslager schützend, den Troern
Widerstand, so dafs diese ihre Reihen nicht durchbrechen können, 409. Bei dem dann be¬
ginnenden Kampfe haben die Führer ihre Wagen wieder verlassen.

Auch die vorzügliche Schilderung der wilden Flucht der Troer nach dem Eingreifen der
Myrmidonen unter Patroklos, die sich aus einem Rückzugsgefecht entwickelt, IT 278 ff., ist mit
den einfachsten Mitteln zu klarer Anschaulichkeit gebracht. Als die bisher siegreichen Troer
den Patroklos mit seiner gefürchteten Kriegerschar heranstürmen sehen, entfällt ihnen der Mut,
und ihre Reihen geraten ins Wanken, 280; mitten in das Gedränge wirft Patroklos seine Lanze,
und die Troer weichen zurück von dem bereits brennenden Schiffe des Protesilaos; da stürmen
auch an anderen Stellen des Kampfplatzes die Danaer vor, 295, und die Rückzugsbewegung der
Troer wird allgemeiner. Doch noch nicht ngoxgonclögv cpoßsovzo, 304, hier und da wird noch
AViderstand geleistet, und bei der Aufzählung der fallenden Troer wird desselben ausdrücklich
gedacht, 319, 335; auch haben die Troer ihre AVagen noch nicht bestiegen, uud erst Meriones
trifft sa/ete noal xagitaM/.ioioi, 342, den Akamas, wie er eben auf den AVagen steigen will.
Immer allgemeiner wird die Flucht, 356, 357, nur Hektor bleibt noch zurück, obgleich er alles
verloren sieht, langsam dem Feinde weichend, um den Rückzug der Seinen zu decken, 359 ff., 363.
Zuletzt springt auch er auf den AALugen und eilt den fliehenden Mannen weit voraus, von seinen
flinken Rossen getragen, und ihm nach stürzt in wilder Flucht und völliger Verwirrung über die
ganze Ebene zerstreut und aufgelöst, 374, das troische Heer. Patroklos sucht nun vor allen den
Hektor einzuholen, 382, und fährt darum durch die Reihen der fliehenden Troer hindurch dem
davonstürmenden Gegner nach; dadurch kommt er wie der fliehende Hektor vor die vordersten
Reihen des troischen Fufsvolkes, die er abschneidet, 394, und zu den Schiffen zurücktreibt, den AA^eg
zur Stadt ihnen wehrend, 395. Nur so kann ich das ngaizag eegye cpdlayyag, 394, auf¬
fassen und mich nicht der Erklärung von Ameis und Düntzer anschliefsen, die darunter „die
vordersten Reihen der Fliehenden, die also vorher den Schiffen am nächsten gestanden hatten,
jetzt dem verfolgenden Patroklos die nächsten waren", verstehen wollen. Darauf springt Patroklos
vom AVagen, vergl. Ameis zu 398, und wütet verheerend unter den Flüchtigen; nur Troer werden
dabei als gefallen genannt, 394—418. Erst durch Sarpedons todesmutiges Vorgehen wird der
siegreiche Gegner aufgehalten; es gelingt später sogar dem durch Apollos wunderbare Hülfe geheilten
und mit neuem Mute erfüllten Glaukos, 529, die Lykier und dann auch die Troer zum Schutze
von Sarpedons Leiche zu bewegen. Die Flucht kommt allgemein zum Stehen; auf beiden Seiten
werden die aufgelösten Scharen neu geordnet, 563, und unter lautem Schlachtrufe stofsen sie zum
Kampfe um die Leiche des tapferen Lykierfürsten zusammen, 565 ff. Aus der dann durch des Zeus
AVillen herbeigeführten allgemeinen Flacht der Troer (Hektor hatte von Furcht erfüllt den AVagen
bestiegen und den Seinen befohlen, ihm zu folgen, 657) erwähne ich nur als für unsere Frage
wichtig, dafs Patroklos bei dem Beginne der Verfolgung seinen Wagenlenker beauftragt, ihm nachzu¬
fahren, und selbst zu Fufs vordringt, 685, vgl. Ameis, und dafs die 692—697 aufgeführte Ver¬
lustliste wieder nur troische Namen enthält; zov g elev, ol d'cllXoi cpvyaöe pvcbovro sxaazoc, 697.

7
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Die nun folgenden Verse, 697—711, in denen Patroklos bereits seinen Fufs siegreich auf

•die Mauern von Troja setzt, aber von Apollo zurückgestofsen wird, sind mit der sich daran

schliefsenden Schilderung, die ihn uns zn Wagen noch auf der Verfolgung der Troer begriffen

vorführt, durchaus nicht zu vereinigen Ich halte sie, ohne auf diese Frage hier näher einzugehen,

jedenfalls für einen ungeschickten späteren Zusatz. Die Verse 712 ff. setzen dann in kurzen, be¬

zeichnenden Zügen die Schilderung von Flucht und Verfolgung fort: Hektor ist fliehend den

Seinen vorangeeilt, fährt aber auf Apollos Bat dem siegreichen Patroklos wieder entgegen, sein

Wagenlenker wird getötet, und es kommt zu einem Zweikampfe zu Fufs und darauf zu einem

allgemeinen Kampfe um die Leiche des Kebriones, ganz ähnlich wie oben um die des Sarpedon,

nur ist hier die ganze Scene um eine Staffel näher an Troja heran verlegt.

Sehr bezeichnend für die wiederholt erwähnte Darstellungsweise des Dichters ist auch die

Stelle P 597 ff. Wir haben es hier mit der Flucht des ganzen griechischen Heeres zu thun,

herbeigeführt durch Zeus, der den Sturmschild schüttelt, dafs es um den Ida gewaltig wettert,

vly.r/v ds Tqweooi öidov, ecfößrjae 6' 'A/aiovc , 596; aber nur in einer einzigen bezeichnenden

Scene wird uns die allgemeine Flucht geschildert. Peneleos war es, der vQ7ß cpößoio; ihn

hatte Polydamas verwundet oysdöv i/.'hov, und ebenso hatte Hektor den Leitos aysSöv getroffen;

wie er nun demselben nachspringt, schiefst Idomeneus auf ihn, 605, aber die Lanze zersplittert

an Hektors Büstung; im nächsten Augenblicke aber, als Hektor ihm den Schufs zurückgeben will,

ist er bereits, als dritter, auf den Wagen des Meriones gesprungen, 609, dessen Wagenlenker,

Koiranos, herangefahren war, um ihn aufzunehmen; zu seinem Glücke, denn Idomeneus war

zu Fufs von den Schiffen in den Kampf gegangen. Koiranos selbst mufs für diese treue That

sein Leben lassen, denn ihn trifft die für Idomeneus bestimmte Lanze. Schleunigst greift nun

Meriones aus dem Wagen heraus die zu Boden gefallenen Zügel auf, 620, und beide enteilen zu

den Schiffen. So grofs war also ihre Eile, dafs sie sogar zu dreien auf einem Wagen hatten

fliehen wollen, und dafs diese Eile der Flucht eine ganz allgemeine war, wird bestätigt durch

die Worte, mit denen IT 148 nach der Unterbrechung durch die Entsendung des Antilochos die

Schilderung wieder aufgenommen wird: uvtciq 'A/uloI PaorceGuo aialrjToj v(p' "E /.zooog civöqo-

cpövmo cpsvyovrES vtjag . . u . ovto.

Auch in dem zum Schlüsse noch kurz zu erwähnenden Bilde verwirrter Flucht, das uns

nach Achills Wiedereingreifen der Dichter Y 380 ff. vorführt, treten uns dieselben Züge ent¬

gegen, obgleich Achill fast allein im Vordergrunde steht. Derselbe war, als die Heere sich

gegenüber standen, 373 ff., mitten in die Troer hineingesprungen, und es werden nun die von

ihm erlegten Gegner aufgezählt; anfangs in langsamerem Tempo, wobei noch von Widerstand

leistenden Troern berichtet wird, 400, — auch Hektor macht einen Versuch, gegen ihn zu kämpfen,

419 ff., — dann folgen, 455 ff., in rascherer Folge die Erschlagenen: ein Brüderpaar auf einem

Wagen, 460, viele andere bald mit dem Schwerte, bald mit der Lanze Ermordete, Bigmos samt

seinem Wagenlenker, der eben die Pferde zur Flucht gewandt hatte, 486. Schliefslich erscheint

Achill selber zu Wagen über die Leichname der Gefallenen den Flüchtigen nachsetzend bis zum

Skamander. Nachdem er im Flusse den Asteropaios getötet, schlachtet er die Mannen desselben

erbarmungslos hin, Ü> 209 ff., ja, er tötet Bofs und Mann, 521, ovde ng uXxrj ylyvsd-\ Sonst

hatten stets die schützenden Mauern der Stadt der regellosen Flucht halt geboten, und es war

möglich gewesen, in Anlehnung an dieselben die zersprengten Scharen zu sammeln und zu neuem

Widerstande zu ordnen, jetzt dachte jeder nur au seine Bettung, wie es anschaulich die Schlufs-

verse von & schildern, 608 ff.:

ovd' u.qcc 101«/ szlctv nöhog y.ai TEiyEog e /.tos

/LIEIV cci et 1 äXXrjXovg, sccd yviouEvai b'g te rrEcpEvyoi
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og t ' s'&av' ev noi .ef.tqj * ai.i.' eoovfibvcog egiyvv t o
ig st 6). lv , ovxiva ziovys noösg /.cd yovva oacboai,

denn Priamos hatte, um sie aufzunehmen, das skäische Thor öffnen lassen, 530 ff. Das war
freilich ein sehr gefährliches Hülfsmittel. Wie leicht konnte der Verfolger mit den völlig
widerstandslosen Flüchtlingen, vgl. X 1 ff., in die Stadt eindringen, und dann war es um alle
geschehen. Zu einem kühnen Vorstofse ah er, der den siegreichen Feind auch nur eine kurze
Weile aufgehalten hätte, hat kein troischer Held mehr das Herz. Darum ist es ein Gott, der
hier helfend in die Bresche treten und die Rolle übernehmen mufs, für die es sonst hei der Flucht
nie an einem oder mehreren tapferen Helden gefehlt hatte, O 538: Anollwv avzLog s ^ s & oqs ,
Tqojcov iva loiyov ai.alx.oi. Er rettet die hülflosen Troer dadurch, dafs er erst durch Agenor,
dann in dessen Gestalt selbst den Achill von dem bedrohten Thore ablenkt.

Von diesen Versuchen tapferer Helden, dem Verfolger entgegen zu gehen, um ihn durch
einen kurzen, energischen Vorstofs eine Zeit lang aufzuhalten, ist in den vorangegangenen Be¬
sprechungen schon wiederholt die Rede gewesen, so dafs es an dieser Stelle wohl genügt, kurz
noch einmal daran zu erinnern. Wir haben den Vorgang hei seiner fast regelmäfsigen Wieder¬
kehr in allen Fluchtschilderungen gewifs als der Wirklichkeit entnommen anzusehen; zwar nicht,
als oh ein einzelner Held ein ganzes siegreiches Heer aufzuhalten vermöchte, wohl aber in dem
Sinne, dafs zweifellos eine Reihe entschlossener Helden, die bald hier bald da aus der fliehenden
Kolonne kehrt machen und dem Gegner die Zähne zeigen, sehr wohl einen wirksamen Schutz
den bedrängten Ihrigen gewähren können. Gerade darum scheint es mir auch überaus bezeichnend
für die Angst, die der Dichter bei der Flucht vor dem siegreichen Achill den Troern beilegen
will, dafs er keinen von ihnen mehr sich zu dieser Tapferkeit und diesem Opfermute erheben
läfst. Die für unsere Frage in betracht kommenden Hauptstellen sind kurz folgende: E 166 geht
bei der allgemeinen Flucht der Troer Aeneas zum Pandaros, um mit ihm dem Diomedes ent¬
gegen zu fahren, 218: nagog ö' ov/. eoaezaz ai.ixog, itgtv y' snl vib zq>d } ccvdgl ouv innoioiv
■/.cd byeacpiv drzißLrjv il&övzs o'vv evzsot. netQrjd-ijvai. Ihre Tapferkeit hat den Erfolg, dafs um
den vermeintlichen Leichnam des Aeneas der Kampf eine Weile zum Stehen kommt. In gleicher
Absicht und mit noch besserer Wirkung fahren Athene und Diomedes den Troern entgegen,
E 837 ff., und machen den mächtigsten Helfer derselben, den Ares, kampfunfähig. — Am
zweiten Schlachttage bleibt Diomedes, während alles flieht, © 78 ff., mit seinem Gespann hinter
den Griechen und fährt, nachdem er vergeblich den eilenden Laufes an ihm vorbeistürmenden
Odysseus zur Tapferkeit ermuntert hat, 93: 'Odvöosv m) qjsvysig fisza vwza ßalwv, xa-/og
big iv o ft Li. q> , allein dem bedrängten Nestor zu Hülfe und mit diesem dann dem llektor ent¬
gegen, von solchem Mute erfüllt, dafs es wiederholter energischer Erinnerung durch den Blitz¬
strahl des Zeus bedarf, dafs jetzt nicht die Zeit zu solcher Tollkühnheit sei, und dafs der Alte
im Olymp anderes im Sinne habe. Ein ähnliches Zurückbleiben hinter der Reihe, wie es übrigens
auch heut zu Tage bei einzelnen zurückgehenden Abteilungen noch vorkommen kann und soll,
haben wir oben, IT 363, von Hektor erwähnt, der bei der allgemeiner werdenden Flucht noch
aushielt, ocao ö , igLrjgag h.ctloovg. Später, 727 ff., fuhr er auf den Rat Apollos dem verfolgenden
Patroklos zum Kampfe entgegen, wie vorher Sarpedon es gewesen war, 419 ff., welcher zur
Unterstützung seiner arg bedrängten Genossen den Wagen gewendet und im Kampfe mit
Patroklos für die Seinen das Leben gelassen hatte.

Sehr viel gefährlicher und weniger erfolgversprechend war es natürlich, den siegreichen
Verfolgern zuFufs entgegenzugehen, wie es Diomedes und Odysseus, A 312 ff., zu thun wagem
Die Griechen waren in wildester Flucht vor Hektor begriffen, und evd-a y.e Xoiyog s'rjv -/od ctfirjyavo.
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i'oya fevovzo, wenn nicht Diomedes den Odysseus aufgefordert hätte, wieder zur Offensive über¬
zugehen, um die Schiffe zu retten, zt na&övze 9- o v q i da g ä l / ij c ; Odysseus erklärt sich
bereit, trotz der übelen Lage stehen zu bleiben, und sie töten mehrere Troer, darunter zuerst
den zu Wagen verfolgenden Thymbraios samt seinem Wagenlenker, 320. Ausdrücklich wird der
gute Erfolg ihres Eingreifens hervorgehoben, 327: avzao ;'Ayaini da na a i co g cpsvyo vzeg
ävsxTv eov "E/.zooa ölov. — Besonders gefährlich aber war es für einen Helden, zurück zu
bleiben, wenn er seinen Wagen nicht einmal in der Nähe hatte. Wie leicht konnte er, von den
fliehenden Seinen weit entfernt, umzingelt und abgeschnitten werden! Dann galt es, sich durch¬
zuschlagen oder von treuen Kameraden heraushauen zu lassen, ein Vorgang, der gewils nicht selten
vorkam und auch hier, A 401 ff., vom Dichter mit anschaulicher Lebendigkeit uns geschildert wird.
Diomedes war nach seiner Verwundung zu den Schiffen gefahren und hatte, wenig kamerad¬
schaftlich, den Odysseus allein zurückgelassen. Während dieser noch überlegt, ob er fliehen
oder bleiben soll, und namentlich die Gefahr des Abgeschnittenwerdens erwägt, 405, stürmen
die Troer zu Fufs und zu Wagen, wie sie gerade auf der Verfolgung waren, auf den mutigen
Helden ein. Viele werden von ihm erlegt, und alle halten sich offenbar in respektvoller Ent¬
fernung vor der gefährlichen Spitze seiner Lanze, aber sie lassen ihn auch nicht fort; so wie
Jäger und Hunde einen eingekreisten Eber umstellt halten, der mit dem Schlage seiner Hauer
jeden bedroht, der ihm nahe zu kommen wagt. Nur Sokos, durch den Tod seines Bruders gereizt,
geht näher an ihn heran und verwundet ihn durch den Schild hindurch, flieht aber eilends, als
Odysseus trotz seiner Verwundung auf ihn eindringt, 446. Den anderen Troern aber wächst
jetzt, da sie das Blut des Helden fliefsen sehen, der Mut, und in dichteren Scharen stürmen sie
auf den Bedrängten ein. Odysseus mufs zurückweichen und ruft in der dringenden Gefahr,
gänzlich abgeschnitten zu werden, laut um Hülfe. Da unternehmen es Aias und Menelaos, den
stark gefährdeten Kameraden (468: cogei I ßuiiazo ,<iovvov in via Tqweg anozßrj^avzeg ivi
■/.gazsgfj vaf.iivrj) zu befreien und sie bringen diesen Vorsatz in geschicktester Weise zur Ausführung.
Beide gehen, wobei ihnen der Wagen folgt vor, während Odysseus sich mit der Lanze die ihn
eng umdrängenden Troer vom Leibe hält, 485. Dann springt plötzlich der gewaltige Aias bis dicht
an den Kreis der Feinde heran, die erschreckt nach allen Seiten auseinanderstieben, 4S6. Diesen
günstigen Augenblick benutzt Menelaos, führt den Odysseus aus dem Getümmel zu dem rasch
herankommenden Wagen, und unter der Deckung des tapferen und mit grofsem Erfolge gegen
die Danaer kämpfenden Aias steigen sie auf und fahren davon, 488.

Der Grad des Erfolges, den Aias dann noch erringt, 490 ff., bes. 497, mufs allerdings,
auch wenn Hektor nicht am Kampfe beteiligt ist, 497, eben so sehr überraschen, weil er doch
nur vorgegangen war, um den Odysseus herauszuhauen, wie die 544 wieder plötzlich über ihn
hereinbrechende Furcht und sein Eiickzug, der eigentlich viel besser in unmittelbarem Anschlüsse
an die Bettung des Odysseus gepafst hätte. Auf andere Bedenken, denen die Stelle unterliegt,
ist bei Hentze, Anhang, Einleitung, hingewiesen; für unsere Frage war vor allem die Methode,
naeh welcher der umzingelte Odysseus herausgehauen wird, von Interesse.

Doch ich mufs hier abbrechen, um die Grenzen des mir gestatteten Baumes nicht allzu¬
sehr zu überschreiten. Es bleibt freilich noch mancher Punkt zu besprechen, um die Unter¬
suchung über die Kampfesweise in homerischer Zeit zum Abschlüsse zu bringen; namentlich
habe ich die Fragen nach der Sicherung gegen den Feind, nach dem nicht mehr unbekannten
Kampfe gegen Feldbefestigungen und der allerdings noch völlig in den Anfängen ruhenden Kunst
des Angriffes auf befestigte Städte gar nicht berühren können. Vielleicht lassen sich dieselben
•bei einer anderen Gelegenheit noch einmal genauer erörtern.
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